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Hochgebohrner Graf
Gnadiger Herr.
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JA die Gottliche Vorſehung es alſo gefu
get hat, daß Eu. Hochgrail. Gnaden wür
zu einigem Unterricht und Sorge fur Dero
geiſt-und leibliches Beſte anvertrauet wor—
den ſind: ſo erachte mich fur verbunden, durch



Zuſchrifft gegenwartiger Blatter meine unter
thanige Verehrung des Hochgrafl. Stoll
bergiſchen Hauſes an den Tag zu legen,
fur die in Deſſen Dienſten reichlich genoſſene
Gnadenbezeigungen unterthanigſt zu dan—
cken, auch zugleich bey dieſer Gelegenheit von
meiner Arbeit Rechenſchafft zu geben.

Euer Hochgrafl. Gnaden haben das
meiſte, was in dieſer kleinen Schrifft ſtehet,
mich ehemahls vortragen horen, und ich kan
das aufrichtige Zeugniß nicht ohne Freude
ertheilen, daß die Zeit welche Eu. Hoch
grafl. Gnaden auf die Meßkunſt gewen
det, und der Fleiß den Sie in einigen Thei
len derſelben beſonders bewieſen, durch gott
lichen Seegen bereits ihre Fruchte getragen
haben.

Der grundgutige GOTd laſſe auch
die Anleitung und Ermahnung, welche
Eu. Hochgrafl. Gnaden in Abſicht auf
ein thatiges Chriſtenthum und vorſichtigen
zur wahren Gluckſeeligkeit fuhrenden Wan—
del von mir bekommen haben, und an welche
Dieſeiben hiemit insgeſammt erinnern will,
auf eine noch weit ausnehmendere Weiſe an



Euer Gnaden geſeegnet ſeyn, erhalte Derv

theuerſten Hochgraflichen Eltern
Gnaden Gnaden bey allem Hochergehen,er
leichtere Jhnen die Beſchwehrlichkeiten des
Alters, und erfreue Sie durch Euer Hoch
gräfliche Gnaden gute Anwendung der ge
noſſenen Erziehung, ja beglucke Euer Gna
den ſelbſt durch Heiligung Dero Gemuthes,
Bewahrung Dero Leibes, gute Einrichtung
der auſeren Umſtande, ſo herrlich, als es wun

ſchet

Hochgebohrner Graf,
Gnadiger Herr

Eu. Hochgrafl. Gnaden

alle den 6tenetobr. 1736. unterthaniger Diener

Gottlieb Friederich Hagen.
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Einige aus dem

Virfahren der Meßkundigen
hergeleiteten Regeln,C

na welchen ſich der Verſtand bey
E et,ijindung der Wahrheit richt

und die dabey nutzlich befunden
werden.

S. 1.
aß die Meßkunſt ſtatt einer llebung Was ſich

in der Vernunfftlehre erlernet der Ver—
werden konne, haben Verſtan
dige langſtens eingeſehen, und hat.

ſolche daher jungen Leuten gleich im An
fange ihrer Studien zu treiben angerathen,
damit ſie ſich bey derſelbigen an die Grund
lichkeit gewohnen, dieſe lieb gewinnen und
darnach trachten, auch lernen mochten,
wie man einen Satz aus dem andern zu
erfinden im Stande ſehe. Jenes wird
vornehmlich durch die ſtrengen Beweiſe er
ouen, welche die Alten bereits darinnen
eingefuhret, und die neueren nach dem lob—
lichen Beyſpiel dieſer Vorfahren noch ho
her getrieben haben: zu dieſem aber geben
nicht allein dieſe Beweiſe einigen Anlaß, in
dem ſie zeigen, wie man aus dem Beariffe
des Vordergliedes auch dem Begriff des
Hintergliedes zu herausbringen im Stan

A 2 de
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de ſey; ſondern das gantze Verfahren,

bey den in der Meßkunſt vorkommeiden
Verrichtungen, weiſet uns eine geſchekte
Erfindung nach der andern an. Wenn
man alſo die Meßkunſt treibet, ſo bekorimt
man unvermerket einen Begriff von aini
gen Regeln der Erfindungen, welche, wenn
man ihnen weiter nachdencket, ſich auch
deutlicher aus einander ſetzen laſſen. Mein
gegenwartiges Vorhaben erſtrecket ſich ſo
weit nicht, daß ich eine gantze Erfindungs
kunſt hier, und noch dazu in ſo wenig
Blattern, abhandeln wollte. Wer die
Kraffte meſſen lernet, der kan von ſeinen
eigenen auch ohne Partheiligkeit oder un
nothige Entſchuldigungen ein richtiges Ur
theil fallen. Jch geſtehe es gerne, die
Meinigen langen beyweiten noch nicht da—
hin; hingegen hat der groſe Herr Wolf
uns ſchon Hoffnung zu Ausarbeitung die
ſer Wiſſenſchafft gemacht, und das iſt
auch eine Arbeit, fur einen ſolchen anſehn

lichen Gelehrten. Jch laſſe mir daran
genugen, bey denen, welche die Meßkunſt
erlernen eine Aufmerkſamkeit auf etwas
zu erregen, das wahrend dieſer Arbeit
in ihren Gemuthern vorgehet. Daher
werden nun zwar meiſtentheils bereits
bekannte Geſeze, nach welchen ſich der
menſchliche Verſtand bey Erfindnng der
Wahrheit richtet, hieſelbſt vorkommen;

von
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von wlchen aber doch vielleicht nicht ein
eder veiß, daß er ſich darnach richte,
der rihten muſſe, und daß, wenn er ſie
eobacttet, er manchen Vortheil daran
abe. Ohnerachtet ſich auch aus andern
Wiſſenchafften ja auch den gemeinſten
Dingei Regeln abnehmen laſſen, und noch
veit mehrere, aus einen rechten Begriff
onder Erfindungskunſt hergeleitet werden
men, ja auch ſelbſt ungemein viele aus
er Neßkunſt und den darinnen vorkom
newen Erklarungen Aufgaben und Be
veijn entdecket werden mochten: ſo bin
ch dch nicht geſonnen in anderer Wiſſen
chaften, als nur in die Meßkunſt hinein
u ghen; und es wird auch nicht einmahl
ille diejenigen Regeln, welche darinnen
orhmmen, hier zuſammen zu bringen
nogich ſeyn, ſondern es iſt genug, theils
in Beyſpiel zu geben, welchem andere
olgn mogen, theils diejenigen aufmerk-
am u machen, welche dazu noch nicht im
Ztaide ſind.

g. 2.
Die erſte Veranlaſſung darauf zu Veranlaſ—

enckn, hat mir das in den lateiniſung dazu.
rhenlnfangsgrunden von der Rechen
unſt des Herrn Regierungsrath Wolfs.
n deralten Ausgabe 5. 116. in der neuen
iber ſ. i25. befindliche Muſter gegeben,
velcher daſelbſt in der allgemeinen Anmer

A 3 kung
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kung enthalten iſt. Es lautet diſelbige
folgender maſſen.

Es iſt noch ubrig, daß wir ziſehen,
nach was fur Regeln der Vrſtand

bedy den biß hieher erklartenRech
nungsarten verfahre. Weinwir
nachdenken; ſo treffen wir zveyer
ley Regeln an, davon einige der
Einbildungskrafft, die anderndem
reinen Verſtande zur Richtſchnur
dienen. Die erſten davon ſid in
dem Schreiben der Zahlen, dem
Ziehen der Linien und des Grtri
ches, der Ausloſchung der Zehlen
und in dem Dividiren, wenndas
Abziehen geſchehen iſt, enthaten.
Das Schreiben der Zahlen zibt
verſchiedene Regeln an die nd,
durch welche die Kraffte derTin
bildung erweirert werden. Denn
dieſelbige ſtellet jede Zahlen, ſiviel
und verſchieden ſie auch ſind der
Seele gegenwartig vor, ſo lange es
beliebig iſt, welche ſonſt fiſt ſo
bald verſchwinden wurden als
man an ſie gedacht hat. Dalurch
werden die fremden Gedankn bey
dem Nachdenken vermieder, die
dazu gehorigen aber, auq eine
ziemlich lange Weile bey ener je

den
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den Ziffer von den gegebenen Zah
len erhalten. Daraus lernen wir
1) Der Verſtand muſſe ſich bey

dem Nachdenken der Hulffs
mittel der Einbildungskrafft be
dienen, welche ſich fur die Sa
che, an welche man gedenket,
ſchicken, die man alſo aus ihrer
Beſchaffenheit in einem jeden ge
gebenen beſondern Fall herleiten
muß.2) Dasjenige, dem der Verſtand
nachdentet, muß in der Einbil
dungskrafft, ſo lange es ſich
thun laſſet, als gegenwartig er
halten werden, welches einen
ſehr groſſen Nuzen hat, wenn
man es bey dem Unterricht jun
ger Leute beobachtet, die zu
den Wiiſſſnſchafften ſchreiten,
aber an die Wurkungen des rei
nen Verſtandes noch wenig ge
wohnet ſind, da ihnen hingegen
die Wurkungen der Linbil—
dungskrafft von Kindheit an be
kannt ſind.

Das Schreiben der Zahlen ſelbſt
richtet ſo viel aus, daß der Verſtand
ſowohl alles einzeln uberden—
ken, als auch ein ſjedes mit dem
andern, wie es ihm beqvem ge—

Aa4 ſchie
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ſchienen hat, vergleichen konne.
Beydes hebet die Schwierigkei—
ten, welche theils aus der allrzu
langen Reihe der zu erwegenden
Sachen entſtehen, theils von der
nicht allzu tuchtigen Ordnung,
nach welcher die Gedanken fort
gehen, herkommen.
3) Die Schwierigkeit bey dem

uberdenken zu erleichtern: ſo
muß der Einbildungstrafft ein
jedes deutlich vorgeſtellet wer
den, dergeſtallt, daß die Sache,
welche man uberdenket, nach al
len gegehenen Relationen, und
die ganze Vorſtellung von dem
ganzen aus den einzelen Vor—
ſtellungen von allen Relationen,
zuſammengeſezet wird. Unten
in der Algebra wird erhellen,
daß dieſe Regel von groſſer
Wichtigkeit ſey, die Zeichenkunſt
vollſtandig zu machen. Ver

bvindet man ſie mit der vorher
gehenden: ſo gibt ſie bey dem
Unterricht der Anfanger herr
liche Vortheile an die hand.
Sie dienet auch bey der undeut
lichen Erkenntniß von demjeni
gen, das man vorher einzeln
deutlich erkannt hatte; davon

die

1
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die unten anzubringenden geo
metriſchen Beweiſe den Nuzen
zeigen werden.

Das Ziehen der Linien und des
Strichs (vbey dem dividiren), das
Auslaoſchen der Ziffern, und der
Puncte, welche man zu den zif—
fern ſezet, davon man eins ent
lehnet hat, hindern, daß man nicht
einerley fur verſchiedenes, noch
verſchiedenes fur einerley anſiehet,
und dadurch in IJrrthum fallet.
Daraus lernen wir
4.) Was in dem Verſtande einer

ley iſt, das muß auch der Ein
bildungskrafft als einerley vor
geſtellet werden: was aber in

den Verſtande verſchieden iſt,
das muß auch als verſchieden
vorgeſte let werden. Das iſt
aber in dem Verſtande einerley,
was unter einem gemeinen Be
griffe enthalten iſt. Dieſe Re
n enger vornchmlich

Wir muſſen nun auch weiter zu
der andern Gattung der Regeln
fortgehen, durch welche dem rei
nen Verſtande aufgeholffen wird.
Man theilet die gettebene Zahlen
in verſchiedene Clanen ein, nehmAa

As lich



10  )o (elich in Einer, Zehner, Hunderter c.
und unterſcheidet in dieſen Claſſen
jede Zahl durch ein beſonder Zei
chen, und thut alſo dieſer allgemei
nen Regel ein Genugen:
1. Die vorgegebene Frage muß in

ſo viel Cheile getheiler werden,
als Dinge von verſchiedener Be
ſchaffenheit darinnen vorkom
men.

Das zuſammenzehlen und abzie
hen (additio ſubtrattio) wird in
jeder Claſſe der Zahlen beſonders
verrichtet, nicht minder werden in
der Multiplication und Diviſion
die Fatta und Quoti beſonders ge
ſuchet, und daraus die geſuchte
Zahl zuſammen geſezet. Daher
lernet man
2. Was in einer vorgegebenen

Frage enthalten iſt, muß beſon
ders erwogen, und was daraus
hergeleitet wird, mit einander
verglichen werden.

Bey den arithmetiſchen Operatio
nen ſehen wir entweder auf die Ei
genſchafften der Zahlen, oder erin
nern uns ihrer Eigenſchafften z. B.
aus dem Einmahl eins. Daher
wird klar

3. Wenn



 )o( d3. Wenn man ein jedes an und
vor ſich betrachtet: ſo muß man
entweder die Begriffe davon
ſich bekannt machen, oder ſeine
Eigenſchafften und Relationen
getgen andere, welche einem zu
einer andern Zeit bekannt wor
den ſind, in das Gedachtniß
bringen.

Beſtehet der Diviſor aus mehrern
Ziffern: ſo nimmt man zu Erleich
terung der Arbeit an, daß der gan
ze Diviſor in allen obenher ſtehen
den Ziffern des Dividendens ſoofft
enthalten ſey, als offt die erſte Zahl
des Diviſors in der erſten Zahl des
Dividendens ſtecket. Weil aber
dieſes fehlen kan: ſo verſuchet man,
ob der gefundene Quotient der
wahre ſey oder nicht. Darinnen
aber iſt folgende allgemeine Regel

begriffen.4. Wenn vieles von einer Sache
bekannt iſt (ſi datorum numerus de
re eadem ſit ingens), z. B. wenn
in der Sternkunſt viele Bege
benheiten von der Bewegung
der Serrne gegeben ſind: jo hat
man zuerſt zu unterſuchen, wie
die Lratur der Sache ſeynmuſſe,
3. Bo der Bau des Weltgebau

des,
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des, damit einige Begebenheiten
verſtandlich ſeyn mogen: Her
nach muß man weiter forſchen,
ob auch die ubrigen Begeben
heiten daraus erklaret werden
konnen oder nicht. Ereignet es
ſich nun, daß man auf eine fal
ſche Meinung (hyporheſin) ge
rathet: ſo kan man ſie viel leich
ter verbeſſern, als aus Erwe
gung aller Dinge auf einmahl
gleich anfangs die wahre her
aus bringen. Dieſe Regel hat
in der Naturlehre einen groſen
Nuzen, nicht allein bey dem Er
finden, ſondern auch in Beur
theilung anderer Meinungen.

Ob gleich aus den Beweiſen zur
Genuge bekannt iſt, daß wir
durch Hulffe der Regeln, deren
wir uns bedienen, die geſuchte *ahl
finden: ſo laſſet man doch die Pro
ben nicht vorbey, dadurch wir
uberzeuget werden, daß wir bey
Anwendung der Regeln nicht ge
fehlet haben. Wir lernen alſo
5. Es ſey rathſam, nachzuſehen,

ob die durch Schluſſe heraus
gebrachten Wahrheiten auch
mit der Erfahrung uberein ſtim.

men. Ein



Ein mehrers will ich nicht hinzu
thun, weil ich dieſes nur zu einer
Probe anbringe.

8g. 3.
Auf dieſe Regeln habe ich denn auch, Nahere

wenn ich die Meßkunſt erklarete meine Gelegen
Zuhorer gefuhret, einſtmahls in der Geo beit zu die
metrie und Trigonometrie, ingleichen auch ſen Auffaj.

der allgemeinen Meßkunſt einen Verſuch
gethan, nach ſolcher Art etwas heraus
zu bringen. Als ich nach dieſem das
Gluckwunſchsſchreiben des Herrn Regie
rungsrath Wolfs an Herrn Profeſſor
Crammern uberſezte, darinnen er von
dem Nutzen eines Lehrbegriffs der

Erfindungskunſt handelt, und daſelbſt
dieſen Abſaz aus der Rechenkunſt angezo
gen fand: gerieth ich zugleich mit auf die
Uberſezung des gantzen oben erwahnten 5.
125. und hernach auf den Vorſaz;, die von
mir endeckten Regeln, welche man aus
der Meßkunſt abnehmen kan, ſolcher bey
zufugen; ein unvermutheter Zufall aber
hat verurſachet, daß ich mich zu einer weit
laufftigen Ausfuhrung entſchloſſen habe.
Solchergeſtallt liefere ich hiemit, diejeni
gen Betrachtungen auf welche ich gera
then bin, und von denen ich meiſtentheils
verſichern kan, daß  wenn ich nach der er
haltenen Einſicht gehandelt habe, ich auf
Erfindung einiger, mir wenigſtens vorhin

unbe



14 A )o so-
unbekannten Wahrheiten gekommen ſey.
Jch will ſie aber in derjenigen Ordnung
anfuhren, wie ſie aus einer von den ma
thematiſchen Wiſſenſchafften nach der an

dern ſich herleiten laſſen

J. 4.Regeln Den Anfang mache ich mit der allge
aus der meinen Meßkunſt oder den Regeln, wel
allgemei- che in mehreren Theilen der Mathema—
nen Meß tie ſtatt finden. Darinnen wird von
Kunſt. der Groſe, dem Maas, den Zeichen da

durch ſie angedeutet werden, und verſchie
denen Ausubungen zwar nur uberhaupt
gehandelt: weil aber dieſe theils von
dem ſinnlichen abſtrahiret ſind, theils aber
ſelbſt noch in die Sinne falien; ſo laſſen
ſich auch hier ſo wohl fur die Einbildungs
krafft als fur den reinen Verſtand manche
niuzliche Vortheile erlernen. Was jene
anlanget, ſo hat man vornehmlich zu mer
ken, daß ſo leicht es auch einem iſt die
Begriffe der beſondern Groſen als eine,
Zahl, Gewicht ec. die Hohe eines gewiſ—
ſen Thurmes bey der Empfindung zu faſ-
ſen, und ſich ſolche hernach auch abweſend
wiederum vorzuſtellen, dergeſtallt, daß man

ſagen kan dieſer Thurm iſt hoher als der an
einen andern Orte, dieſe Sache wigt
mehr rc.: ſo ſchweer iſt es hingegen den
Begriff von der Groſe uberhaupt heraus
zu bringen. Gleichergeſtallt verurſachet

es
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es auch ungleich mehr Muhe, einem die
Richtigkeit der darinnen vorkommenden
allgemeinen Saze, z. B. das Maas muſſe
mit demjenigen was gemeſſen wird von
einerley Art ſeyn, durch Beweiſe zu zei
gen, als ſie durch Beyſpiele, etwa von der
Zeit daß ſie ſich nicht nach einem Gewicht

oder Scheffeln ausmeſſen laſſet, beyzu
bringen, dergeſtallt daß man Anfanger
gar mit dieſer Wiſſenſchafft verſchonen,
und die Grundlatze derſelbigen blos durch

Erlauterungen begreifflich machen muß.
Daraus erhellet folgendes.

1. Es iſt ſehr dienlich wenn man einen
Grad der Rlarheit in der Erkennt
niß nach dem andern zu erreichen ſu
chet, und zuerſt noch Empfindun
tten benebſt den ubrigen unternKcafften dazu brauchet, hernach
aber immer mehr und mehr ſich da
von abgewohnet. Erſtlich muß die Sa
che ſelbſt oder ein Modell davon vorgele
get, und müſſen alle Theile gezeiget und

genennet werden, hernach kan man eine
Zeichnung oder Kupfferſtich brauchen,
denn muß man ſich das Bild in dem
Kopffe machen, darauf ſeine Kennzeichen
nach und nach herſagen laſſen, und end
lich erſt eine Erklarung davon geben,
wenn man Anfanger vor ſich hat. So

muß man auch das abſtracte ſo viel
mog
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moglich in die Sinne zu bringen ſu—
chen. Und darinnen beſtehet die Kunſt
allen Leuten verſtandlich zu werden, wel

che von groſer Wichtigkeit iſt. Durch
dieſelbige wird ein Gelehrter auch recht
gebrauchlich, da er ſonſt, wenn er einer
genauen Lehrart ſich gleich bedienet, doch
nichts mehr erhalt, als daß er den mei
ſten Zuhorern nur einen Begriff von
ſeiner Gelehrſamkeit beybringet, deren

ſie aber, weil ſie nicht nachzukommen
im Stande ſind, nicht genieſen. Bey
ſpiele muſſen bey nicht empfindlichen
Sachen das erſte ſeyn, darinnen die
Theile benennet, und daraus die Merk
mahle hergenommen werden. Denn
ſie haben den Nutzen, daß ſie an etwas
erinnern, welches man ſchon in einem
beſondern Fall empfunden hat. Doch
hat man ſich in Obacht zu nehmen, daß
man nicht allzu lange bey dem ſinnli—
chen ſtehen bleibet, darinnen es einige
in der Geometrie verſehen haben, die
Beweiſe fuhren, und doch den Begriff
des Sazes dabey nur undeutlich laſſen,
weil ſie ſich darinnen ſtatt der allgemei
nen Worte damit ſie die Begriffe aus
drucken ſollen, nur einiger Buchſtaben
bedienen.
Da man ſich ferner in der Meßkunſt

angewohnet, die Groſen auch abweſend

vor
7
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vorzuſtellen, im Kopffe zu rechnen, Figu—
gen zu gedencken, iganze Machinen vorzu-

ſtellen, und zwar mit ungemeinem Vor
theil in Abſicht auf die Geſchwindigkeit;
die Fertigkeit aber darinnen einzig und al
lein dadurch erhalten wird, wenn man die
Zahlen ordentlich und deutlich auseinan
der ſchreibet, die Figuren genau zeichnet,
die Machinen ſorgfaltig betrachtet, her

nach eben dieſe oder doch ahnliche beſon
ders Anfangs gleich zu uberſehende Din
ge in die Einbildung vor ſich nimmt, und
nach und nach immer ſchwerere nimmt: ſo
zeiget uns dieſes

2. Man ſolle auf alle empfindli
che Dinge, die man durch die
Einbildung ſich vorſtellen will,

auch auf alle ihre Theile und deren
Ordnung und Veranderung einzeln
acht geben; ſo werde man ſich nach
und nach gewohnen, auch abwe
ſende Dinge., wenn ſie gleich weit
laufftig ſind, dennoch gantz klar,

und faſt ſo gut; als wenn man ſte
vor ſich hatte, aber mit ungleich gro

ſerer Geſchwindigkeit zu uberden
ken. Will ein Poet eine angenehme

Gedgend, das Gerauſche des Waſſers
die Zahmung der Pferde c. vorſtellen:
ſo darf er nur luſtige Oerter, einen
Waſſerfall, und die leebungen auf der

B Reit



18 3 )oReitbahn betrachten, ſich das einzele wohl
eindrucken, und er. wird es ſo lebhafft
durch Worte ausdrucken lernen, daß
es Vergnugen machen ſoll.
Die Beſchaffenheit der Zeichen, deren

man ſich in der Meßkunſt bedienet, gibt
uns auch zu einem und dem andern bey
dem Erfinden Anlaß. Sie gebrauchen ſich
nehmlich ganz deutlicher und erkenntlicher
Zeichen, als der Ziffern, Buchſtaben, Fi
guren und Bilder, und richte ſich auch
darnach ein, daß die Zeichen nicht allein
eine Aehnlichkeit mit den Sachen die ſie
vorſtellen; ſondern auch unter einander,
und beſonders alsdenn haben, wenn ihre

Vorwurffe ahnlich ſind, indem die Ziffern
alle aus Strichen, und zwar wie man
vermeinet aus ſo vielen, als ſie bedeuten,
nehmlich t aus einem, a aus vier i5 aus funf

fen c. beſtehen, vierzig ſowohl mit dem
Zeichen 4als vier ſelbſt ausgedrucket wird,
nur mit dem Unterſcheid, daß die Ziffer
alsdenn in die 2te Claſſe zu ſtehen kommt.
Die groſen und kleinen Buchſtaben deu
ten ahnliche Seiten oder Winkel an, in
gleichen dx und dy geben durch die Zeichen
zu erkennen, daß ſie beyde differentiiret
ſeyen c. daraus mache ich nun folgende

Reaeln.3. Die Zeichen, welche man willkuhr
lich erwehlet, muſſen deutlich und

von
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von einander erkenntlich ſeyn, folg
lich eines nicht vielerley bedeuten,
damit man ſich nicht verirre.

4. Es muſſen auch wo die Sachen
ahnlich ſind, ahnliche Zeichen ge—
braucht werden, und zwar ſolche
darinnen eben einerley iſt, was in
den Sachen einerley iſt, verſchieden
aber, was in den Sachen verſchie
den iſt. Es wird nicht undienlich ſeyn,
die Anwendung hievon auf die Worte zu
machen, deren wir uns als der Zeichen
unſerer Gedanken bedienen. Je na
her der Schall des Wortes: der da

durch bedeuteten Sache oder einem
andern Worte, das wir ſchon verſte
hen, und deſſen Begriff eine Aehn-
lichkeit damit hat, kommet, deſto beſſer
iſt daſſelbige, die Sache auszudrucken,
welches beſonders bey Erfindung neuer

Worter zu mercken iſt.
Jch ſeze den Fall, man wolle einer neuen

Wiſſenſchafft, als wie der von den Ab
ſichten ihren Nahmen geben: ſo nehme
ich einen bißher noch nicht gewohnlichen,
aber der doch ſogleich durch ſeine Thei
le die Gedanken auf andere Worte
und ihre Begriffe leitet, als im lateini

ſchen Teleologia. Soll die vermiſchte
Lehrart, aus der Ordnung des Wi—
zes und der zuſammenſezenden Ord—

B2 nung
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nung der Vernunfft einen Nahmen be

kommen: ſo kan ich entweder die bev
den Nahmen Schulordnung, und na
turliche Ordnung in einen zuſammen
bringen, und ſie die naturliche Schul
lehrart nennen, oder auch nur ſchlech
terdings die vollkommene heiſſen.
Eben dieſes hat auch bey Ueberſezung
der Worte ſeinen Nuzen, wo offt die
Frage vorkommt, wie man ein Wort
in einer andern Sprache am naturlich
ſten ausdrucke, als etwa wie ſignum
prognoſtievm zu geben ſeye. Vor
herbedeutendes Zeichen ware wohl ganz
verſtandlich, aber Vorbete iſt kur—
zer, und der deutſchen Mundart weit
gemaſer als jenes, und nicht minder
verſtandlich. Hieher gehoret auch, daß
man einerley Endigungen auch in einer
ley Fullen brauchet. Wir haben im
Deutſchen die Endigungen heit u. keit
als das Merkmahl einer Beſchaffenheit
anzuſehen, und alſo kan man leicht ab
nehmen, daß man keine weſentlichen
Dinge darunter verſtehen durfe, wenn
ſolche an ein Wort anoehanget iſt.
Auch darauf muß bey Verdolmetſchung

geſehen werden. So wird auch, wenn
Teleologia durch Abſichtslehre uber

ſezet wird, die Aehnlichkeit mit Grund
lehre, Vernunfftlehre, Naturlehre am

beſten beybehalten. Man
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Man kan auch allgemeine Regeln fur

die Wurkungen des reinen Verſtandes
herausbringen, wenn man auf die in der
Meßkunſt uberhaupt gebrauchliche Arten
mit der Groſe umzugehen acht hat. Nehm
lich man zergliedert und theilet alles ein,
wenn man z. B. einen Maasſtab, Mo—

dul, oder Claſſen der Zahlen machet, und
thut ſolches nicht allein bey dem Ganzen,
ſoudern auch wiederum bey allen Theilen.
Man machet das grobſte als die Zeichnung

der vornehmſten Linien, zuerſt, und ziehet ſie
hernach aus. Was man nicht in einem vor
ſtellen kan, als den Grund und Abriß, und
bey den Feſtungen das Profil, das ſtellet
man durch verſchiedene Figuren vor, dar
aus erwachſen die Regeln.1. Man muß das ganze in ſeine Thei

le eintheilen, und das vornehmſte
und hauptſachlichſte zu allererſt an
zeigen, damit man ſich davon ei
nen rechten Begriff machen konne.

Deieſes hat vornehmlich bey Ausarbei—
tung ganzer Abhandlungen, ingleichen

auch einzelner Beweiſe ſtatt, da man
ſich den ganzen Entwurff zuerſt machen,
und ihn bey ſeiner Arbeit immer vor
Augen haben muß, damit man nicht
von dem Zweck abkomme.

2. Auch die Theile muſſen wiederum
genau durchgegangen, und ins

B 3 beſon
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beſondere ausgearbeitet; verbeſ
ſert, oder vollſtandiger gemacht
werden. Wenn man einen Beweiß,
oder auch eine Schrifft aufſezet, ſo kan
man zuerſt nur die vollige Ordnung
darinnen zu behalten, in den Stucken
derſelben geſchwind fort arbeiten, auch
noch manchen Sprung machen. Her
nach aber muß man auch daruber kom—
men, und ein jedes aufs neue, als ein
ganzes anſehen, und davon jeden Theil
genau betrachten.
Wenn man getheilet hat, ſo ſezet man

hernaech auch wiederum zuſammen, und
zwar verbindet man nicht allein bekanntes
mit einander, als man macht aus 2 gege
benen Linien und einem Winkel ein ver
langtes Dreyeck, oder ſezet 2 Zahlen, die
eine Verhaltniß haben zuſammen; ſondern
man verknupffet auch mehrere bekann
te Stucke mit einigen unbekannten, als
man verlangert die Seite des Dreyecks,
und ziehet aus ihrem Ende mit der einen
Linie derſelben parallel, und findet ſonach
die ate ProportionalLinie, oder man nimmt
zu! den Zahlen die in einer Verhaltniß ſte
hen die zte, multiplieiret die 2te und zte
mit einander, und dividiret durch die erſte;
ſo konrmt die ate Proportionalzahl nach
der Regeldetri heraus, welches uns auf
folgende Regel fuhret.

3. Wenn
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3. Wenn man etwas bekanntes hat,

und es iſt einander ahnlich, ſo laſſet
es ſich zuſammen ſezen. Man kan
die bekannten Grunde, als die man
etwa durch eine Zergliederung gefunden
hat, mit einander wiederum verbinden,
verbundene Begriffe machen einen Saz
oder doch einen zuſammengeſezten Be

Briff, verbundene Saze einen Schluß,
oder einen zuſammengeſezten Saz aus.
Wenn wir daher etwas erfinden wol
len: ſo muſſen wir entweder mogliche
oder ſchon wirkliche Dinge als bekannt

annehmen, und dasjenige was wir dar
aus erfinden wollen, muß ſich zu ihnen
ſchicken oder eine Aehnlichkeit mit ih
nen haben. Z. B. man will erfinden,
ob und wie viel das Herz bey einem Puls
ſchlag Krafft anwende, wenn es anders
das Blut in die auſſerſte Theile des
Corpers treiben, und allen Widerſtand
uberwinden ſoll. Hier nehmen wir das
Herz, die Saffte im Corper, den Puls—
ſchlag oder Druck als moglich, ja wirk
lich, folglich als bekannte Dinge an.
Dazu will man zweyerley finden. 1)
Ob das Herz eine Krafft anwende, und
2)wie viel? Wenn nun einer die Krafft

durch ein beſtandiges Bemuhen Ver
anderungen hervor zu bringen erklaret,

und den Bau des Herzens und den

B4 darin
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darinnen vorgehenden Druck damit
vergleichet: ſo wird er finden, daß
zwiſchen dieſem und jener eine Aehnlich—
keit anzutreffen iſt, folglich ſolches ſich zu
ſammen ſchicket. Jngleichen wenn wir

mit dem beruhmten Borell annehmen,
oder von uns ſelbſten erfinden, daß, wenn
das Geblut dutch die Adern im ganzen
Leib herum, und auch in die engſten Gan

ge getrieben werden ſoll, ein Wider—
ſtand von ibocoo Pfunden uberwunden
werden muſſe: ſo fiehet man leicht aus
dem bekannten Saze, daß die bewegen
de Krafft groſer als der Widerſtand
ſeyn muß, wenn eine Bewegung er
folgen ſoll, es muſſe mehr als 180000.
Pfund Krafft bey jedem Pulsſchlag,
und zwar von dem Herzen als daraus
das Geblut gedruckt wird, angewendet
werden.

4. Hat man 2 bekannte Dinge mit ein
ander verbunden, und man nimmt
einen ztes ihnen ahnliches dazu: ſo
kan man das ate, das auch eine
Aehnlichkeit damit hat entdecken.
Nach dieſer Art nimmt man etwa ei—
nen allgemeinen Saz an, dergleichen
iſt: alle Dreyecke haben 2 Seiten, im—
mer groſſer als die dritt. Nehme ich
nun dazu den Begriff der Vierecke, ſo

finde
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finde ich auf ahnliche Art, alle Vier
ecke haben 3 Seiten groſer als die ate
von ihnen iſt.

S. ſJ.
Dieſes ſind Regeln, welche aus der Erinne—

allgemeinen Meßkunſt eigentlich abſtrahi- rung we
ret worden ſind, wie, denn aus verſchie- gen der
nen Theilen der Meßkunſt immer das was vorherge
ſte enthalten, erlautert worden iſt, und erten
man ſiehet daraus leicht, welchen Nuzen genden
es haben ſollte, daferne man eine allge- Regeln.
meine Meßkunſt aufſezete, und daraus
Regeln der Erfindungskunſt herleitete.
Die beſondern Theile der Meßkunſt geben
noch zu mehreren Erfindungsregeln anlaß,
davon manche zwar ſchon ſehr bekannt
ſind, deren Sammlung aber doch bey dem
einmahl daraus zumachenden Lehrbegriffe
ihren trefflichen Nuzen haben kan. Jezo
ſollen nur einige angefuhret werden. Biß
hieher habe ich die Regeln nach welchen
ſich die Einbildungskrafft richtet, von de
nen welche der reine Verſtand beobachtet,
nach des Herrn Regierungsrath Wolfs
Beyſpiel unterſchieden: nunmehr aber ſe
he ich es nicht mehr fur nothig an, theils
weil verſtandige Leſer ſelbſt leicht be
urtheilen konnen, wohin ſie gehoren, An
fanger aber es aus den vorhergehenden
Proben abnehmen konnen; theils weil es
zu weitlaufftig werden durffte, wenn ich

.2 B 5 über
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uberall fur beyde Kraffte Regeln heraus
bringen wollte; theils endlich weil man
che Regeln beydes die untern und die
obern Kraffte des Verſtandes zugleich an
gehen. Auf ſolche Art laſſet ſich auch ein
Hauptſtuck von jeder der mathematiſchen
Wiſſenſchafften nach dem andern beque
mer durchgehen, und man ſiehet leichter
woran ſich am meiſten lernen laſſe.

S. G.
Was nunq die Rechenkunſt

betrifft; ſo handelt ſie theils von den Zah—
len theils von den Arten ihrer Verande—

kunſt ab rungen, theils von den Verhaltniſſen und
nebmen

laſſen.

leitet uns auf folgende Betrachtungen.
1Die Zahlen, mit welchen ſie umgehet,

anlangend; ſo zehlet man in der gewohn
lichen Decadic biß zehen, in der Tetractye
biß auf Erf oder vier, in der Dyatie aber
nur biß auf zweh, und fangt hernach im
mer wiederum von vornen an, die Zehner,
Hunderter, Erfen Sechten Schocke ec.
auszudrucken. Wenn jede von ſo viel
Millionen Zahlen ein beſonder Zeichen hat
te: wurde man zu der Erlernung ſo vie
ler Milllonen Zeichen lange Zeit nothig ha

ben, und konnte doch leicht ein und das an
dere wiederum vergeſſen. Hiedurch aber
wird das Zehlen um ein merkliches er

leich
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leichtert. Daraus nehme ich folgende Re
geln.
1. Wenn man eine Sache leicht ma

chen will: ſo muß man es ſo einrich
ten, daß man ſolche bald uberſehen
könne, und folglich wenig Theile
dazu nehmen. Jch ſeze man wolle

eine Erklarung machen. Wurde man
darinnen alle Begriffe weit hinaus fuh
ren, und viele Merkmahle ſammlen:
ſo ſollte ſie nicht recht verſtandlich wer
den. Allein man nimmt etliche Begrif
fe zuſammen, und gibt ihn einen Nah
men, hernach wiederum etliche, und gibt
ihn abermahls einen andern. Dar
aus wird hernach ein neuer Begriff zu
ſammen geſezt, der viele andere in ſich
begreifet. Jch will nur die Erklarung
der Wiſſenſchafft, in ſoferne ſie obielti-
ve genommen, das iſt, der Sache nach,
und auſer dem, der ſie beſizet angeſehen
wird, daß ſie nehmlich eine Lehre ſey,
welche in Beweiſen deutlich vorge
tragen wird, hieher ſezen, und die

daju gehorigen Begriffe zergliedern, wel
che aber doch durch wenige Worte alle
zu erkennen gegeben werden. Jeder
dieſer Ausdrucke gilt ſo viel als ein Zeh
ner hunderter 2c. oder vielmehr als eine

Erf, Secht oder Schock. Denn Leh
re bedeutet einen Jnnbegriff verſchiede-

ner
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ner zuſammenhangenden Saze, das iſt,
ſie enthalt 4Begriffe, 1) den von dem
Jnnbegriff daß er ein zuſammengeſeztes
Ding iſt, darinnen mehrere Dinge ent
halten ſind, die etwas eines ausmachen:;
2) den von dem Saze, der eine Re—
de iſt, dadurch wir zu verſtehen geben
es komme einem Dinge etwas zu oder

nicht (Wolfs deutſche Logic g. 3. des
zten Cap.); J den von dem verſchie—
denen, daß es etwas iſt, welches ſich
nicht fur das andere ſezen laſſet, ſon—
dern wenn es dafur geſezet wird, nicht
alles wie vorhin bleibet, (8. 17. der
Wolfiſchen deutſchen Metraphy
ſic) 4) den von dem zuſammenhan—
genden oder verknupften, wenn eines
den Grund in ſich enthalt, warum das
andere neben ihm zugleich iſt, oder auf
daſſelbe folget (im angefuhrten Bu
che 5. 545.), oder deren ſich eines aus
dem andern begreiffen laſſtt. Der Be
griff eines Beweiſes zergliedert ſich
gleichfalls in mehrere. Denn er iſt eine
beſtandige Verknupffung vieler Schluſ—
ſe, darinnen keine Vorderſaze ange.
nommen werden, als deren Richtigkeit

wiir vorhin erkannt zu haben uns beſin
nen (im angefuhrten Buche 8S. 347.)
welche ich nicht abermahl. Weitlauff-
tigkeit zu vermeiden, durchgehen will.

Das
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Das deutliche enthalt eben auch wie
der mehrere Stucke in ſich. Denn es
beſtehet darinnen, daß wir den Unter
ſcheid deſſen, was wir gedencken, be
ſtimmen, und alſo auch auf Erfordern
ihn andern ſagen konnen (in angefuhr
ten Beweis g. 205.). Und wer ſiehet
nicht, daß auch das Vortragen, wel
ches ſo viel bedeutet als einem andern
ſeine Gedanken durch Worte zu erken

nen geben, auf mehrere Begriffe fuh—
re?

Allſo kan man zum allerwenigſten fur
einen jeden Begriff, etwa, einen in den an
dern gerechnet, vier Begriffe ſezen, und fur
einen jeden darinnen enthaltenen abermahls
vier, und dieſes immer ſo fort, biß auf die
einfachen Begriffe hinaus, welche ſich nicht
weiter zergliedern laſſen, und die wir uns
nur klar, nicht aber deutlich vorſtellen kon
nen. Dieſelbigen gelten alſo ſo viel als
die einfachen Ziffern, die nachſten daraus
zuſammengeſezten, ſo viel als die Erfen,

die aus ſolchen Erfen und Einheiten zu
ſammengeſezten ſo viel als die mancherley
Erfen, nehmlich Zwerf, Dref, ingleichen
die aus Zwerfen und Einheiten zuſammen
geſezten Zahlen, als Zwerf und Drey, und

ſo weiter bey den Sechten Schocken und
dergleichen. Und gleichwie in einer groſſen
Zahl eine Ziffer verſchiedene mahl vorkom

men
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verſchiedenen mahlen auf einen Begriff

gefuhret, wie denn hier der Begriff von
der Verbindung ſowohl in dem Begriffe
der Lehre als auch in den Begriffe des Be
weiſes enthalten iſt. Wurde man nun
alle dieſe Begriffe in eines zuſammen brin
gen, oder nur die Wiſſenſchafft durch ei
nen Jnnbegriff verſchiedener zuſam
menhangenden Saze, welcher in beſtan
digen Verknupffungen vieler Schluſſe,
darinnen keine Vorderſaze angenom
men werden, als deren Richtigkeit wir
vorhin erkannt zu haben uns beſinnen,
ſo daß wir den Unterſcheid, deſſen was
wir gedenken beſtimmen, und alſo
auch auf Erfodern ihn andern ſagen
konnen, als etwas von unſern Gedan
ken, durch Worte zu erkennen geben
wird, erklaren wollen: ſo hatte man nicht
allein eine ziemliche Zeit nothig, eine ſo
lange Reihe Worte zu uberdenken and die
Begriffe, welche ſie erregen mit einander
zu verbinden: ſondern es ſollte auch ſchwer
halten, alles dieſes im Gedachtniß zube
wahren, da ſich hingegen die oben gegebe
ne Erklarung gar leicht verſtehen und mer
ken laſſet. Dieſem nach erhellet, daß man
eine Sache ins Kurze bringen muſſe, wenn
man ſie leicht machen will. Es laſſen ſich

aber
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aber noch weit mehrere Regeln aus die
ſem Beyſpiel abnehmen, nehmlich:
Durch die Zergliederung der Begriffe

kommt man auf die allererſten und
einfacheſten, ohnerachtet ſolche vom
Anfange in eine Weitlaufftigkeit zu
fuhren ſcheinet.

Man kan einen Begriff in Abſicht
auf einen andern eine zeitlantt fur

einfach anſehen, wenn er gleich zu
ſammen geſezt iſt, ſo dann aber iſt

er uns auch nur undeutlich, eben
wie die urſpringlichen Begriffe.
Etwas ahnliches nimmt man an

den Zahlen wahr, davon aber Weitlauff
tigkeit zu vermeiden jezo nichts zu erwehnen
iſt, weil es ein jeder leicht abnehmen kan
die verſchiedenen Arten zu zehlen in der
Decadic, Detraethc und Dyatic darinnen
z. B. dae Zeichen wund o zuſammen io ſo
wohl zwey als Erf und Zehen zugleich gilt,
hingegen Zehen das eine mahl durch 10
das andere mahl durch 22 das dritte mahl
durch 1010 ausgedrucket wird, fuhret uns
darauf.
2. ERine Sache laſſet ſich durch meh

rere Zeichen ausdrucken, und ein
willkuhrliches Zeichen kan hinge
gen vielerley bedeuten. Dieſes hat ſeia
nen groſen Nuzen darinnen, damit man
nicht denjenigen Begriff, welchen man

mit
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mit einem Worte verbindet, ſogleich
auch einem andern zuſchreibe, wenn er

daſſelbige Wort brauchet; und damit
wia uns an die verſchiedene Ausdrucke
nicht kehren, welche nnr einerley Sa
che vielmahls zu erkennen geben ſollen.
Man kan auch hieraus die Frage ent
ſcheiden, ob in der heiligen Schrifft ein

KWvoort, wenn es von verſchiedenen hei
ligen Schrifftſtellern gebraucht worden
iſt, einerley Bedeutung habe, und folg

lich wie man mit Parallelſtellen umge
hen muſſe.
Von der Decadie glaubet man, ſie ſey

um der 10 Finger willen alſod gemein ge
worden, daß ſie unbedachtſame fur ein
nothwendiges Geſez im Zehlen halten. Die
andern Zehlungsarten ſcheinen uns lange
nicht ſo naturlich, ohnerachtet ſie viel leich
ter ſind. Daraus lernen wir ſo viel.
3. Bey Erwahlung der Zeichen hat

man vornehmlich darauf zu ſehen,
daß ſie naturlich heraus kommen.
Wenn die Worte durch ihren Schall
ſchon etwas von dem Begriffe, welcher

damit verbunden werder muß, und die
Geberden ingleichen die Ceremonien die

Sache welche dadurch bedeutet wird,
ſchon halb zu erkennen geben; eben ſo
wenn nicht mehr und nicht weniger Zei
chen gebraucht werden, als der Natur

der
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der Sache gemaß iſt, die Freude durch
viele auch offt wtederhohlte, der Un
wille durch kurze und wenige Worte
ausgedrucket wird: ſo ſind die Zeichen
recht erwehlet.

Die verſchiedene Bedeutung von einer
ley Ziffern, in den drey obbenannten Zeh
lungsarten, gibt uns folgendes zu erkennen.

4. Jede beſondere Abſicht erfodert an
dere Mittel; aber wenn einerley Mit
tel gebraucht werden, verſchiedene
Avbiichten zu erreichen, ſo muſſen
une nur in einer andern Ordnung
Verbindung und Verhaltniß ſtehen.
Arzeneyen konnen aus einerley Jngre
dientien, zuſammen geſezt ſeyn, und doch
wieder verſchiedene Krankheiten helffen,
weil ſie nehmlich anders zu bereitet, oder
oder in einer andern Verhaltniß genom
men ſind.

Versleichet man die Decadic Detra—
etie und Dyatie mit einander: ſo ſiehet
man daß ſich durch die leztere wohl kleine
Zahlen ſehr bequem ausdrucken laſſen, aber
die groſen deſto beſchwerlicher, und daß hin
gegen das leztere bey der Decadic am be
ſten angehet; welches blos daher kommt,
weil bey dieſer mehr einfache Ziffern an
genommen werden, als bey jener. Und das
fuhret uns auf folgende Regel.

S 5. Je
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5. Je mehr Dinge man als unſprung

lich (primitiua) annehlnen kan; deſto
groſeren Vortheil hat man, und deſto
kurzer kommt man davon. Wer alle
Begriffe in der Grundwiſſenſchafft auf
wenige hinaus fuhren, und nur einen oder
einige als die erſten annehmen will: der
muß ſehr weitlaufftig gehen, und viele
Erklarungen machen, deren ein ande.
rer uberhoben ſeyn kan, wenn er die Be
griffe der Btyworter, in, aus, durch,
ingleichen vorſtellen, alles, keineru. d.
gl. als bekannt annimmt, ob ſie gleich
undeutlich ſind.
Endlich hat man bey den Zahlen in der

Decadic keinen geringen Vortheil darin
nen aebrauchet, daß man immer drey auf
eine Claſſe genommen, und bey den Tauſen
den die Einer wiederum angefangen, inglei
chen daß inan die Nahmen der. Millionen
Billionen u. ſ. w. aufgebracht hat. Der
ganze Nuze, den man von dieſer Art zu
zeichnen hat, entſpringet aus der geſuchten
Aehnlichkeit, welche die einfachen Tau
ſenden mit den Einern u. ſ. w. bekoinmen
haben. Wbir lernen alſo dieſes daraus.
6. Je mehr Aehnlichkeit beobachtet

wird; deſto mehr erleichtert man
die Sache. Es gilt ſolches vornehm
lich bey den Eintheilungen, welche, wenn
ſie in verſchiedenen Wiſſenſchaffen auf

eben
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eben dieſeibige Weiſe gemachet werden,
dazu dienen, daß man die lleberein—
ſtimmungen derſelbigen mit einander
beſſer zu erkennen, und wenn man eine
in das Gedachtniß gefaſſet hat, auch
die andere ohne Schwierigkeit zu behal
ten, im Stande iſt.
Die gegebenen Beyſpiele haben mich

hiebey wieder Vermuthen etwas lange auf
gehalten: ſie werden aber doch ihren Nu—
zen haben, und jene Weitlaufftigkeit wird
hoffentlich dazu dienen, daß ein aufmerk-
ſamer Leſer abnehmen konne, wie er ſelbſt
die Anwendung der Regeln zu machen
habe.

h. 7.Jn der Rechenkunſt geben
2) die Rechnungsarten beſondere

Vortheile abzumerken Anlaß, und ſind andern
auſer denenjenigen, welche oben aus den Tbeile der

DWolfiſchen lateiniſchen Anfangsarunden Aggen—
bereits angefuhret ſind, mir noch einige
als merkwurdig vorgekommen. Wir
wollen einmahl die 4 Rechnungsarten
nach einander durchgehen.

A) das Addiren
geſchiehet zwar nach und nach; dennoch kan

man eine erſtaunliche Menge Zahlen zu
ſammen bringen, wenn gleich allezeit nur
eine zu der andern aezehlet wird. Und
weil durch die Claſſen ihre Aehnlichkeit

C 2 un
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dabey nicht irre werden. Dieſes lehrt

uns folgendes.
1 Wenn man nothig hat, ſich viele

Begriffe zu erregen: ſo darff man
nur einen hervorbringen, der verbin
det die ubrigen von ſelbſten mit ſich;
will man aber durch die Einbil—
dung nicht ins Ausſchweiffen ver
fallen, ſo muß man bey ahnlichen
ſtehen bleiben. Dieſe Regel gehet
zwar vornehmlich auf die Einbildungs
krafft, hat aber auch ihren Nuzen in
Abſicht auf den reinen Verſtand. Das
erſte kan daraus erhellen. Sooll ſich
etwa ein Dichter eine Schlacht vorſtel
len um ſie zu beſchreiben: ſo darf er nur

von einem Soldaten den Anfang ma
chen, und die andern Gedanken, wel
che nicht zum Krieg gehoren, und ihm
doch dabey einfallen, weglaſſen: ſo wird
er unvermerkt in eine weitlaufftige Be
trachtung der Schlacht hinein gerathen.
Bey dem Schlieſſen aber geſchiehet die

Verbindung eines Mittelgliedes mit
dem andern, vornehmlich in dem Hau
fen der verſtummelten Schluſſe Gori-
te) nicht viel anders, als bey der Addition,
indem immer eine Erklarung und deut
licher Begriff auf den andern fuhret.

Gleich
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wird, aus je mehreren und groſeren Ein
heiten ſie beſtehet: alſo iſt auch
2. Eine ſinnreiche Erfindung vbeſſer

und vortrefflicher, jemehr entdeckte
Aehnlichkeiten darinnen zuſammen
kommen. LWenn man ſie gros ma
chen will; darff man nur etwas
tiefverborgenes durch mehrere Ver
gleichungen ſuchen, und es noch mit
mehreren andern verbinden. Die
ſes hat beſonders in Staatsſachen ſtatt,
wo man ſeine Abſicht nieht will merken
laſſen, und alſo weit her geſuchte Mit
tel brauchen muß, damit man darinnen
nicht geſtohret wird.

By Bey dem Subtrahiren
ſchreibet man nur 2 Zahlen ubereinander,
daß man alſo weder etliche Zahlen auf
einmahl, noch auch eine von mehreren zu
gleich wegnehmen kan, da hingegen bey
dem Addiren viele Zahlen ubereinander ge
ſezet ſind. Folglich
z. Jſt es ſchwerer, Begriffe und Ge—

danken von einander zu trennen, als
ſolche zu verbinden. Man muß ſich
auch daher dabey nicht ubereilen, ſon
dern nur einen nach dem andern
nehmen. Hat jemand die Vorſtellung
einer Schlacht; und will den Begriff
oder die Beſchreibung eines Soldaten

C3 dar
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daraus finden: ſo wird er alle Umſtan
de darinnen gegen den Soldaten hal
ten muſſen, und daraus abnehmen, was
er wegzulaſſen habe.Soll von einer Summe, welche durch

Addition mehrerer Zahlen entſtanden iſt,
eine jede derſelbigen abgezogen werden:
ſo kommen ſo viele Unterſcheide heraus,
als man Zahlen hinweg nimmt, und alſo

ſolche Zahlen, welche bey dem Addiren un
bekannt geblieben ſind; da bey dem Addiren

nur eine einige Zahl gefunden wird.
4. Das Trennen der Begriffe und Sa

ze, iſt fruchtbarer, als ihre Verbin
dung, und fuhret uns auf Wahrhei

ten, welche wir bey dieſem vorbey
cgegangen haben. Daraus erhellet
der Nuze der aufloſenden Lehrart, in
gleichen des Nachdenkens uber die ſinn
lichen und durch die Einbildung hervor
gebrachten Vorſtellungen. Nehmen
wir Raum, einſchlieſſen, gerade Linien
in eins zuſammen: ſo gerathen wir
auf den Begriff der geradeliniagten Fi
gur. Ziehen wir aber von demſelben den
Raum ab; ſo bleibt das Schlieſſen
der geraden Linien an einander, oder
daß eine die andere an dem auſerſten
Punct beruhrt, das iſt, daß ihre 2
Enden zuſammen ſtoſſen, ubrig: ziehet
man das Einſchlie ſſen ab; ſo bekonmmen

wir
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wir nur Linien die auf dem Naum ge

zogen ſind, oder wenn ſich auch einige
ſchlieſſen, doch nur einen offenen Raum
heraus: wird gerad weggelaſſen; ſo
haben wir den Begriff der Figur uber—
haupt: und bleiben endlich dieLinien auch
weg; ſo erhalten wir einen neuen und
noch mit keinem Nahmen belegten Be
griff von einem eingeſchloſſenen Raum
der ſich ſowohl durch Linien, ats auch,
durch Flachen allenthalben umgeben laſ
ſet. Was hier an einem aus der Geo
metrie genommenen Begriffe gezeiget
worden iſt: das findet allenthalben ſtatt,
und iſt nur dieſes Beyſpiel mir als ſehr
faßlich vorgekommen.

C) Jm Vultipliciren
werden nicht mehr wie bey den vorigen
Rechnungen die Einer mit den Einern, und
alſo nur Zahlen, die unter einer Claſſe ſte
hen, zuſammen genommen; ſondern eine je
de Zahl wird durch die ganze andere hin
durch gefuhret, und was heraus kommt,
nur nach ſeiner Stelle, um ein oder meh
rere Zahlen eingerucket. Daran lernen

wir:5. Man kan, wenn man aus Begrif
fen Saze finden will, einen jeden
Theil des einen durch alle Theile des
andern hindurch fuhren. Dieſes ge
ſchiehet, weü man mit den Theilen des ei

C a nen
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nen Begriffes, oder den darinnen ent
haltenen Merkmahlen die Theile des an-
andern Begriffes, der dazu geſezet wer
den ſoll, vergleichet. Denn auf ſolche
Art muß ſich ergeben, ob ſie ſich zuſam
men ſchicken oder nicht, und wie ſolches
geſchehen muſſe. Geſezt ich hatte den
Begriff der Freudigkeit des Glaubens,
daß ſie ein Zuſtand des Gemuthes ſey,
welcher aus der Vorſtellung des Guten
entſtehet, die das Vertrauen auf das
Verdienſt des Erloſers mit ſich bringet,
daß um deßwillen die Gunden verge
ben werden; und ich wollte den Be
griff von der Verſicherung von der Ver
gebung der Sunden dazu nehmen,
welche eine Gewißheit iſt, daß einem die
Abweichungen von dem Gefeze nicht zu
gerechnet werden: ſo ſiehet man, die Ge
wißheit und ein Zuſtand des Gemuthes,
ingleichen die Gewißheit und das Gute,

ferner das Vertrauen, auch das Entſte
hen eines Vertrauens, endlich Gewiß
heit und Verdienſt des Erloſers, ſchickten
ſich zuſammen, und machten alſo eine ge
grundete Freudigkeit aus. Abweichun
gen von dem Geſeze ſcheinen zwar wider
das Meiſte zu ſtreiten, das in jenem
Begriffe ſtecket: aber in dieſer Ver—
bindung wird der Begriff des Zurech
nens die ſchonſte Uebereinſtimmung zei

gen
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des Guten, und das Vertrauen darauf
beruhen, daß die Sunde nicht ſoll zu
gerechnet werden; das Verdienſt des Er
loſers aber Sunden zum Voraus ſtzet:
ſo ergibt ſich der Saz, die Freudigkeit
des Glaubens beruhet auf der Verſiche
rung von der Vergebung der Sunde.

D) das Dividiren
laſſet; ſich ſowohl oberwarts als unter
warts, dort zwar mit Erſpahrung des
Raums, hier aber mit groſem Vortheil in
Abſicht auf die Deutlichkeit, und Leichtig
keit die Fehler zu entdecken, bekannter
maſſen verrichten. Man konnte zwar in
jenem Fall auch eben dieſes erhalten, wenn
man diejenigen Zahlen, welche jedesmahl
ubrig bleiben, ſo offt das kactum eines neuen
Theils des quoti in den diuiſorem vollig
abgezogen worden iſt, beſonders zeichnete,
als wenn man ſie etwa, mit einem, obgleich
krummen Striche, zuſammen hangte: allein
dieſes iſt bißher nicht ublich geweſen.
Manchmahl darf man auch bey der Art
unterwerts nicht einmahl ſo viel Ziffern
ſchreiben, als bey der oberwerts. Es hat alſo
jene noch einen Vorzug vor dieſer, und
gibt zugleich eine gute Regel.
6. Wennl man die Muhe und Unko

ſten ſpahren will: ſo kan man da
durch offt nur in eine Undeutlichkeit

JC5 ver
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werth iſt, die Deutlichkeit allem an
dern vorzuziehen. Das einzige aus—
wendig lernen, mag hiervon ein. Zeugniß
abgeben, welches viel leichter vor ſich ge-
het, wenn man etwas deultlich geſchrie
benes oder gut abgetheiltes vor ſich hat.
Bey dieſen Rechnuntzsarten uber—

haupt laſſet ſich annoch bemerken, daß
das Muitipliciren ein ins kurze gebrachte
Addiren, und das Dividiren ein verkurztes
Subtrahiren ſeh. Gleichwie nun das er
ſtere mit den Vernunfftſchluſſen verglichen
worden iſt (zte R.), das Addiren aber eine
Aehnlichkeit mit Verfertigung der Urtheile
und Saze hat (rſte K.): alſo folget daraus.
7. Durch oas Schlieſſen muſſen allge

meine Saze ſich noch weit bequemer
heraus bringen laſſen, als durch das
zuſammenſezen der Begriffe; uno die
Schluſſe, welche durch Vernunfft
ſchluſſe heraus kommen, muſſen aus
vielen Begriffen eigentlich zuſam
men geſezet ſeyn. Jntlleichen was
ſich durch viele Bemuhungen der
Einbildungskrafft erſt finden laſ
ſet, dazu muß man durch einen
Vernunfftſchluß weit kurzer ttelan
gen konnen. Z. Beyſp. der Saz, 2
Farallelogramma die einerley Grundli
nie und Hohe haben, haben gleichen
Jnnhalt, kommt durch den Begriff des

Jnn
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Jnnhalts eines Parallelogrammi, daß er
das fackum aus der Grundlinie in die
Hohe ſey, weit geſchwinder heraus, als
durch den gewohnlichen Beweis. Eben
darauf führet uns auch die Erzeugungs
erklarung des parallelogrammi, daß es
entſtehet, wenn ſich eine gerade Linie
immer parallel beweget. Man kan ſie
alſo wir die Grundlinie anſehen, und
wie weit ſie ſich beweget habe, nach der
ſenkrechten Linie, das iſt, der Hohe ſcha
zen. Auf ſolche Art kan man auch ei
nen neuen Beweis fur den pythagori
ſchen Lehrſaz finden, davon ein ander
mahl zu reden Gelegenheit ſeyn wird.
Bey dieſen 4 Rechnungsarten laſſet ſich

die Probe durch sↄ anſtellen, allein bey je
der auf eine andere Art, welche aber doch
mit dem Begriffe der Rechnungsart, fur
die ſie gegeben wird, ubereinkommt. Dar
aus lernen wir.
8. Rine Erfindung laſſet ſfich auf gar un

terſchie dene Weiſe nuzlich gebrau
chen, wenn man nur auf die Be
ſchaffenheit der Sache ſiehet, dabey
ſie angebracht werden ſoll. Wir

haben bißher daran Beyſpiels genug
gehabt, da Derham durch ſeine An
leitung zu der Erkenntniß GOttes aus
den Werken der Natur, und den Ge—
ſtirnen andern Anlaß gegeben hat, bey

dern
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dem Feuer, Waſſer, Steinen c. ja der
Seele ſelbſt, auf etwas ahnliches zuge
denken.
Aus den bey Erhebung der Zahlen zu

hohern Potenzen, und der Ausziehung der
Wurzel vorkommenden Regeln, lieſe ſich
noch manches herleiten, beſonders wenn
man darauf acht hat, wie ungleich mehr
in den Zahlen die Theile der Potenzen ver
ſtecket ſind, als in den bey der Buchſtaben
Rechenkunſt gebrauchliche Zeichen: allein
es mag genug ſſeyn, daß ich andern Gele
genheit gebe, weiter nachzudenken.

g. 8.Regeln  Es iſt noch ubrig von der Proportions
aus dem rechnung oder der Regel de tri, Geſell—
dritten ſchafftsrechnung und der welſchen Practic
Theile der gls demedritten Theile der Rechenkunſt zu
Rechenkunſt. gedenken. Hierinnen kommen die Mul—

tiplication und Diviſion zuſammen, und
wird dadurch etwas neues oder bißher un
bekanntes gefunden. Was jene zu gros
gemacht hat, machet dieſe wiederum klein.
1. Wenn wir alſo bey Erfindunt neuer
Woahrheiten in eine Weitlaufftigkeit

und auf eine Menge Gedanken ge
rathen: ſo durffen wir uns datur
nicht furchten, indem es ſchon wie
derum Mittel gibt, dasjenige was

nichrt zu der Erfindung ttehoret, hin
weg zn bringen. Die Meßkundigen

zie
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ziehen offt, einen Saz herauszubringen,
in der Grometrie verſchiedene Linien,
und endlich kommt doch nur der Saz
allein heraus, wie man aus dem ge
wohnlichen Beweis des phthagoriſchen
Lehrſazes, und andern mehreren ſehen

kan.
Weil der eigentliche Grund der Regel

de tri die Aehnlichkeit zweyer Verhaltniſſe
iſt, darinnen das erſte Glied das andere
auf einerley Art miſſet, oder da der Expo
ponent gleich iſt: ſo hat man in der Zer
gliederung dieſer Rechnung zugleich ein
Muſter von der Erfindung des uns vor
hin unbekannten. Nehmlich.
a. Wenn man ahnliche Dinge vor

ſich hat, und die Beſtimmungen des
einen heraus ſuchet, ſo kan man
auch die Beſtimmungen des andern
finden. Jch wollte einmahl eine all
gemeine Erklarung von einer Wur
ckung (altione), welche ſich nicht allein
auf endliche Dinge, ſondern auch auf
GOtt ſchicken ſollte, heraus bringen.
Nachdem ich lange herum gedacht hat
te, fiel mir endlich ein, daß Wurkung
zwiſchen Urſache und Wirkung auf eben
eine ſolche Art in der Mitte ſtunde, wie
ratio zwiſchen prineipium und prineipia-
tum hinein gehoret. Jch ſezte alſo die

Dexgriffe in folgender Ordnung hin.
Cau
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attio ratioeſtectus Pprincipiatum.

Darauf unterſuchete ich, wie Urſache
und prineipium von einander unterſchie
den waren, und fand, daß dieſes nur
mrt der Moglichkeit, jene aber mit der
Wirklichkeit zu thun habe, und daß
cauſa principium exiſtentiae ſeu actuali
tatis alterius ſeh. Evben dieſen Unter

ſcheid bemerkte ich zwiſchen der Wir
kung und dem gegrundeten. Jch naum
alſo daraus ab, es muſten auch die
zwey mittlern, nehmlich attio und ratio,
eben ſo von einander unterſchieden ſeyn;
und weil ich bey der Erklarung der Urſa
che das prineipium hatte ganz zu dem Be
griffe des Geſchlechtes brauchen kon
nen, weil alles wirkliche nothwendig zu
erſt moglich ſeyn muß: ſo nahm ich
auch hier den Begriff ratio als das
Geſchlecht an, und die Wirklichkeit
zu dem Unterſcheid der Arten; ſo kam
heraus attio eſt ratio exiſtentiae alterius,
welche Erklarung ich in der in Gieſen
vertheidigten lateiniſchen Abhandlung
von den Maas der eigenen und frem
den. Krafften gleich Anfangs 9. 1. an
gebracht, und bißher noch nichts erhebli—

ches dawider einzuwenden gefunden ha
be, ohnerachtet ich die Erklarung, daß

die
v

ull



aAds )oſ sb 47
die Wurkung eine Veranderung ſey,
deren Grund in dem veranderten Din
ge enthalten enthalten iſt, bey endlichen
Dingen, und im Gegenſaz der Leiden—
ſchafften, fur ſehr deutlich und fruchtbar
erachte, und ſie alſo in ihren Wurden
laſſe.
Hat man zwiſchen 2 Zahlen die mittle—

re Proportionalzahl zu finden: ſo thut man
als ware einem ſolche ſchon bekannt.
Wenn man es nach der Buchſtaben Re
chenkunſt ausdrucket: ſo ſchreibet man a:
xTuæ: b. Folglich.
3. Wenn das, was man erfinden ſoll,

zwiſchen das bekannte hinein fallet:
ſo kan man nur thun, als habe man es
ſchon heraus gebracht, und verbin
der hernachmahls ſogleich das vor
hergehende und folgende mit einan

der. Dieſes hat vornemlich ſtatt, wenn
man den Beweis eines Sazes auszu
denken hät, die Grunde, welche dazu
dienen konnen, aber ſchon verſtehet, oder
auch angegeben bekommt. Sodann hat
man nur nothig, ſich den Saz durch
die Beariffe ſeines Vorder- und Hin
tergliedes deutlich vorzuſtellen, und ſolche

gegen die Grunde zu halten. Es ſoll
einer den Saz das Quadrat, der in einem
rechtwinklichten Dreyhecke dem rechten
Winkel gegen uber ſtehenden Seite, ſey

den
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den beyden Ouadraten, der den rechten
Winkel einſchlieſſenden gleich, oder den
ſogenannten pythagoriſchen Lehrſaz,
der auch Magiſter Matheſeos genennet
wird, durch das Einſezen, der 2 kleinen
Quadrate in das Groſe, beweiſen: ſo darf
er nur in das groſe Quadrat ABCD von
der nyponutheſa AB die z kleinen Qua
drate der Catheten AZ und B2 in die
einander queer gegen uberſtehende Ecken

D und A ſezen; ſo ſchne den ſie in der
Mitte ein Quadrat FLMI, und auf bey
den Seiten ein oblongum HEGL und
KMCE aus. Hier nimmt er nun an,
ſie ſeyen gleich, und ſuchet, ob er etwas
zu dem Beweis finden konne.

S— H BF G
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longa ſehen einander gleich, und das
kleine Quadrat FLMi laſſe ſich ſehr
leicht, wenn nur ſeine Seiten FM und
Li in die Helffte getheilet werden, in 2
gleiche Theile PNiM und FLND ein—
theilen. Daher konne man dieſen Beweis
entweder auf den Saz hinaus fuhren:
wie ſich die kurze Seite KM des ob-
longi KMCE zu der halben Seite Mp
des kleinen Quadrats MiLk verhal
te; alſo muſſe ſich auch die Seite IM
deſſelben Quadrats Mil  zu der
langen Seite ME des oblongi KuCE
verhalten: folglich durffe er nur aus
jenen beyden Seiten und dieſen beyden
Seiten Dreyecke KPM und IEM ma—
chen, deren Aehnlichkeit er beweiſen
kan, oder es ſey auch moglich, das hal

be Quadrat MIN ſowohl als das ob-
longum KAMcE durch Diagonalen in
gleiche Dreyecke zu zerſchneiden, und
ein dazwiſchen liegendes Drevecke EMI
zu beyden zu nehmen, und allo groſtre
EKl und Epl daraus zu machen, da denn
hernach nur zu beweiſen iſt, daß die neuẽ
antzenommene Dreyecke AEkkl und
AEdl, auſer der Grundlinie El wel
che ſie gemein haben, auch von ei
nerley wohe ſeyen, oder welches aleich
viel iſt, zwiſchen Parallellinien ſtůn

D den,
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den, welches denn abermahl auf den
Beweis der Aehnlichkeit zweyer recht
winklichten Dreyecke KMP und IEM,
und folglich die Gleichheit der Winkel
o und y hinaus laufft. Auch die ſen Saz
nimmt man wieder als bekannt an,
ohnerachtet er es noch nicht iſt; ziehet da-
her aus der gemeinſchafftlichen Spize M
der 2 rechtwinklichten Drevecke KMP
und Eul auf die Grundlinien El und
Rb die ſenkrechten Linien MRund QU: ſo
entſtehen abermahls kleinere rechtwink
lichte ahnliche Dreyecke, arQui und
AaMRE darinnen der Winkel oDy, und
denn iſt der Beweis zu Ende. Weil
er nun aus den Begriffen der Quadra
te ſelbſt gefuhret worden iſt: ſo ſchei
net er unter ſo vielen, welche bereits fur
dieſen Saz gegeben ſind, einer der aller
naturlichſten zu ſeun. Daurch Hulffe
dieſer Regel habe ich alſo folgende Sa
ze nach einander gefunden.

DEFGA. ABGFECA -DEFG HIKA.
Weil nun DEFG -DEFG

ſo iſt 2) AbGFECa -HiRKA
Nun iſt aber aLFMRK AHLuPK und auch
AHLFMRKA MFLIS AHLFMK 4 KMECA HLEG

daher iſt z) MLI 2RMECA HIEG
da nun PNIM ZMFLI
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ſo iſt a) PNIM 2KMEC HLEG
da aber KMECS HLBG
ſo iſt 5) PNIMKMEC
Dieſes iſt nun eigentlich der zu bewei

ſende Saz, weil ſich das ubrige meiſtens
aus der Conſtruction ergibt, und ich es nur
hieher ſeze, um zu zeigen, wie viel Saze man
durch eine ſolche Sergliederung gefunden
habe. Dieſer laſſet ſich nun ferner be
weiſen, und zwar auf eine zweyfache Art,
nehmlich.

J.

Weil PNMIAPM. Mlund MCEC KM. MI
fo muß auch 6) K: PM MI: ME

folglich 2) a FEM AIEM
daher 8) VMR SEMI
und 9) o Sy

Der Beweis dieſer Wahrheit laſſet
ſich durch Hulffe der ſenkrechten Linien
finden, welche aus dem Puncte M, wo die
2 einander ahnliche Dreyecke zuſammen
ſtoſſen, auf die den rechten Winkeln gegen
uberſtehende Linien gezogen werden, nehm.
lich QU auf pkK und MR auf EI. Dar
aus entſtehen abermahls ſowohl den gro
fen, als auch unter ſich ſelbſt ahnlicht
Dreyecke, nehmlich weil o Do

rou euk
ſo iſt 10) t vkx

D a und
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und 11) oz*

Auf der andern Seite iſt y Dy
MRE ZEMI
12) 2z2 MiR
13) uSy

Nun laſſet ſich auch erweiſen, daß QUE
oderx  KMECy  MRE,

und RME MRE:
ſe iſt M)x2y

Mun war ox
folglich iſt oy

Die zweyte Art des Beweiſes grundet ſich auf
die Theilung, durch Diagonalen welche aber in der
Figur nicht gezogen ſind, und iſt dieſe.

2.
AEPI oder aMEIA. APMI-AERKI vder AMEI-ARME

Denn El El und die Hohe iſt nun der
Parallel Lienien willen gleich,

und wenn 2 Dreyecke eine Grundlinie und
eine Hohe haben ſo ſind ſie gleihh. Daß
nun hieſelbſt Parallel-Lienien ſeyen, erhellet
daraus weil o Dy wie erſt vorhin erwieſen
worden iſt. Da dieſes nun Wechſelswin
kel ſind, welche von einer dritten Linie, da
von 2 andere beruhret werden, entſtehen;
die Linien aber parallel ſind, wenn ſie die
ſe Eigenſchafften haben, das iſt gleich weit
von einander ſind: ſo muß die Hohe hier

beyderſeits gleich ſeyn. Jezo
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Jezo aber mochte es den Schein haben,

ob ware dieſer Beweis allzu weitlaufftig,
und daher weniger zu gebrauchen, oder
doch keinem andern vorzuziehen: allein ich
kan ihn auf eben diejenige Art kurz machen,
wie andere die ihrigen, und will ſolchen
nun nach einer ſynthetiſchen Art zuſammen
gezogen gleichfalls anbringen. Weil nehm
lich /QA-KMpP und oco ſo iſt o-zx
und da ferner v QMECy MRE, und
doch QUt. MRE: ſpiſt xZy, und folg
lich auch o Dy. Da nun auch PMREMi:
ſo iſt aPKM co AIEM, folglich RM:
PMCMI: ME und PM. MIoder PNiMT
KM. Mi. 2zKMCE. Weiter iſt BG oder
BD GDC CE, und RB aus ahnlichen
Grunde SME, daher KMCESHLEG.
Mun iſt FLNP Par, weil die eine Sei
te in 2 Theile getheilt iſt: folglich FLIMS

KMCE HLBG.HWvber die vorige zte Regel mit dieſer
aten vergleichet: der ſiehet zugleich den
Unterſcheid zwiſchen der Erfindung eines
GSajzes und eines Beweiſes, indem jener
aus bekannten Grunden als etwas, das
ſich daraus begreiffen laſſet, dieſer aber
qus Grunden und dem bekannten Saze
als das mittlere oder der Grund heraus
geſuchet wird. Das heiſt die Wurtzel auf
eine loaiſche Art ausziehen, oder den Haupt
grund des ganzen Beweiſes finden, wel

D3 cher
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cher hier die Gleichung o Dy iſt; Und
man ſiehet was durch das Quadriren deſ
ſelbigen heraus zu bringen ſey, nehmlich
der pythagoriſche Lehrſaz. Sollte nun
wohl dieſe Regel auch unnuzlich ſehn, da
ich mit einen Beuſpiel gezeiget habe, wie
viel ich dadurch finden konne?

Doch es iſt Zeit wiederum einzulenken.
Wir ſind bey der Regel de tri hierauf ge
kommen.

Die zuſammen geſezte Regel de tri oder
Regula de*quinque enthalt ein vortreffli
ches Kunſtſtuck, welches blos in der Mul
tiplication, welche in den beyden erſten
Gliedern vorgenommen wird, beſtehet.
4. Was ſonſt mit mehrerer Muhe her

aus gebracht werden muſte, laſſet
ſich durch eine geſchickte Verbin
dung auf einmahl finden. Man
darf nur gleich die zuſammen gehorigen
Begriffe bey dem Beweis eines zuſam
men geſezten Sazes in einen bringen:
ſo laſſet er ſich bald daraus herleiten.

Die Geſellſchafftsrechnung erfodert
nothwendig, daß man die Regel de tri mehr
mahls anbringe, weil man mehr beſondere
Groſen finden muß. Eben alſo gehet es
bey Erfindung der Saze.
5. Sollen die Theile eines ganzen aus

demſelbigen gefunden werden: ſo
muß man ſich um einen jeden ins be

ſon
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ſondere Muhe geben. Jn einer lhr
kan man die Verhaltniß aller Rader
nicht auf einmahl finden, ſondern eines
nach dem andern  und in einem zuſammen

geſezten Saze oder Beweiß muß man
jedes Stuck beſonders ſuchen, zu wel
chem Ende ich mich nur auf das bey der
zten Regel gegebene Beyſpiel beruffe.
Die ſogenannte welſche Practie kommt
eiſtens darauf an, daß man die Verhalt-
ß kleiner zu machen, und wo moglich ei—

ne Zahl auf i zu bringen ſuchet, damit
m an hernach des Multiplieirens und Di
vidirens uberhoben ſeyn kan.
6. Bey Erfindung der Saze hat man zu

ſehen, ob man nicht durch die angege
benen Grunde bald zu einem bereits
erweislichen bekannten Saz gelan
gen, und durch denſelbigen hernach
weiter kommen konne, welches vor
nehmlich bey Aufloſung der Aufgaben
ſtatt findet. So hat man den Beweis, die
Kugel ſey z vom Cuolinder auf den Saz
der Kegel iſt J davon hinaus gefuhret.
Das eben auch in der welſchen Pra—

ctic ubliche Zerfallen der Zahlen lehret uns
7. Man muß weirkaufftige und ſchweere

Dinge abtheilen, und beſonders dar
auf ſehen, wo eine hauprſachliche ðu
ſam̃enſezung geſchehen ſey. So brinot
man bey dem Beweis daß ein GOtt

D 4 ſen
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ſey erſt heraus, es ſeyh ein durch ſich
ſelbſt beſtehendes Weſen nothwendig.
Hernach leitet man aus deſſen Eigen—
ſchafften her, dab es Verſtand und
Willen habe, oder ein Geiſt ſey.

S. 9.
Regeln Nun folget
aus der (2) Die Geometrie
Geome- aus deren zen Theilen abermahls Regeln
S hergeleitet werden ſollen; doch weil es im
dem erſten borigen weitlaufftig geſchehen iſt, hier nur

Theil. ganz kurz
Jn dem

Iſten Theilderſelbigen, oder der Wiſſenſchafft Langen
zu meſſen, bringt man die unendliche An
zahl aller moglichen Linien nur auf 2 Ar
ten, nehmlich auf die geraden und krum-
men, da doch die erſtere keine weitere Art,
hingegen die andere unzehlich viele unter
ſich begreiffet. Hierinnen liegen einige nuz

liche Regeln.
1. Man hat einen groſen Vortheil da

von, wenn man die Gattungen ge
nau beſtimmet, und alles, was man
erkennet, auf wenige zu bringen ſu
chet. Zum Beyſpiel Begrifft muſſen
wenn man auf eine verſtandliche und
nuzliche Weiſe davon handeln will, glkich

nach Gattungen eingetheilet werden, da
von
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dere die Sache ſelbſt, andere aber die

Merkmahle an die Hand geben. Man
ſtellet ſich etwas vor durch die Sinnen,
die Einbildung, den Wiz, und Schluſ
ſe, folglich gibt es in Abſicht darauf 4
Arten der Begtiffe. Bey den Merk
mahlen kan man theils erwegen in
ſoferne ſie verſtandlich ſind, und daher
entſpringt die Eintheilung in dunkle und
klare, der klaren in deutliche und un
deutliche, der deutlichen in vollſtandige

und unvollſtandige: theils aber ob ſie
hinreichen, die Sache unter allenllmſtan
den zu erkennen, da ſie hernach in aus/
fuhrliche und unausfuhrliche abge/

theilt werden. Und daraus erhellet,
daß auch undeutliche Begriffe ausfuhr
lich ſeyn konnen, als die ein Gartner
von den Baumen und Pflanzen hat.
Jn Abſicht auf die Sache ſiehet man
auf das Weſen, die Wirklichkeit und
den Urſprung, ſo kommen Begriffe der
ſelbſtſtandigen und zufälligen, weſentli
chen und nicht weſentlichen weiſen, der
Geſchlechter und des Unterſchieds her

auus  ingleichen wahre und erdichtete
2Begriffe; endlich mittelbahre und

unmittelbahre, oder einfache und zuſam
mengeſezte, urſprungliche und hergelei

tete u. ſ. f.

D 2. Man
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2. Man kan dazu den Gegenſaz (oppo-

ſitionem nuzlich gebrauchen, da
durch alles immer auf 2 Gattungen
trebracht wird. Dieſes machet die
Sache ungemein leicht: So hat ſchon

Ariſtoteles alles in das Selbſtſtandige
und Zufallige eingetheilet.

g. Daran darf man ſich nicht kehren,
daß eine Gattung mehrere untere
Eintheilungen ulaſſet, als die ande
re. Denn der Unterſcheid muß ſich auf
die Sachen und nicht auf die Vorſtel-
lung grunden. Daher kan man bey
Tabellen und andern Abhandlungen
nicht fodern, daß von einen Theile ſoviel
ſolle angebracht werden, als von den
andern.
Von den krummen Linien gehet man

die Circullinie allein durch, und rechnet die
ubrigen zu einer hohern Wiſſenſchafft,
die unordentlichen aber ſiehet man gar nicht
als eine einige Linie an.
4. Jn denjenigen Wiſſenſchafften, wel

che vom Anfange der Studien erler
nert werden muſſen, hat man das
Schweere ſo viel moglich iſt zu uber—
gehen, und hingegen das Nuzliche
herauszunehmen, wenn gleich da
durch die Materie nicht vollig er
ſchopffet wird. Daher gehet man
in der Vernunfftlehre die Kunſtgriffe

der
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der Erfindungen vorbey, und machet
hingegen eine beſondere Erfindungskunſt
aus derſelbigen.
Auſer den Langen ſelbſt handelt die ſoge.

nannte Evthymetrie oder vielmehr Longi
metrie noch von dem Maas der Linien,
da denn uberhaupt in der Geometrie ſelbſt
das Maas willkuhrlich iſt, hingegen bey
Anwendung derſelbigen in dem gemeinen
Leben ſolches nach dem verſchiedenen Lan
dern und Orten verſchiedentlich beſtimmet
wird. Daraus ſiehet man
5. Der Freyheit, welche man an und vor

ſich bey Beſtimmung gewiſſer Sa
chen hat, darff man nch gegen ande
re nicht ſogleich gebrauchen, welche
dieſelbige nicht anzunehmen ichul
dig ſind; ſondern wenn man nuzlich
ſeyn, und andern verſtandlich wer
den will, muß man ſich nach den ein
ctefuhrten Beſtimmungen richten.
Dieſes iſt vornehmlich bey dem Gebauch

der Worte zu merken, denen nicht ein
jeder nach Belieben eine Bedeutung ge
ben kan, ſondern die man nach der Ge
wohnheit zu reden beſtimmen und ge
brauchen muß.
Wenn man zweyerley Maasſtab ge

brauchet: ſo kommt auch zweyerley Maas
fur eben dieſelbige Sache heraus. Eine
Weite, welche der eine auf oo Schritte

rech
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rechnet, kan einem andern 150 Schritte
lang ſeyn, wenn er ſolche kleiner machet.
6. Wer von Handlungen der Menſchen

richtig urtheilen will, darf nicht blos
auf die Sache ſehen, ob ſie einerley
iſt, ſondern muß auch auf die Ein
ſchrankungen der Perſonen acht ha
ben. Da wir nun manche Wahrhei
ten mehr wiſſen, als den Alten bekannt
waren: ſo kan uns etwas leicht vorkom.
men, was jenen ſchweer war, und wir
konnen nun viel weiter kommen, als ſie,
und doch nicht eben ſo viel Geſchicklich
keit dabey beweiſen, als dieſelbigen.
Wenn ihrer zweyinem Armen gleich
viel ſchenken: ſo muß man dabeytheils
auf das Vermogen, welches ſie haben,
theils auch auf ihre Gemuthsneigungen
und Bewegungsgrunde ſehen. Wer aus
Mitleiden ſo viel gibt, als ein anderer
um ſeiner Ehre ein Genugen zu thun:
der hat mehr verrichtet als jener.
Die geraden Linien ſind ſehr leicht aus-

zumeſſen. Man nimmt nur ihre Lange
mit dem Zirkel, und zehlet auf dem Maas
ſtab die Groſe ab, oder wenn ſie groſer iſt,
als derſelbige, tragt man den ganzen
Maasſtab darauf, und wenn etwas, das
kleiner iſt, uberbleibet, verfahret man, wie
erſt geſagt wurde. Eben ſo leicht iſt es,
milt der Kette und Ruthe eine gerade Linie

zu
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zu meſſen. Weil nun eine gerade Linie
der kurzeſte Weg, oder die kleinſte Lange
zwiſchen zwey Punecten iſt: ſo gibt ſie ein
Bild von einem geraden Beweis (demon
ſtratione directa) ab.
z. Ein aus den nachſten Grunden ge

fuhrter Beweis laſſet ſich leichtlich
unterſuchen und begreiffen. Wenn
man nur den Begriff des Vorder
gliedes recht auswickelt, ſo muß das
Hinterttlied dadurch beſtimmet wer
den. Benyſpiele hat man genug in allen

Wiſſenſchafften, daher ich der Muhe,
hier eines zu geben, uberhoben ſeyn kan,
und um Weitaufftigkeit zu vermeiden,
muß ich es auch thun.
Mit den krummen Linien kan man

nicht ſo leicht verfahren, daher ſie mit ge
raden verglichen zu werden pflegen, und
man auch durch weitlaufftige Rechnungen
die Verhaltniß des Umfangs eines Cirkels
zu ſeinem Durchmeſſer geſuchet hat, ſie

aber in der Geometrie nicht beweiſet, ſon
dern als einen willkuhrlichen Saz annimmt.
Hingegen theilet man doch alle Circullinien
in gleich viel Theile oder Grade, und be
halt dadurch eine Aehnlichkeit bey ihrem
Maas. BDiß fuhret auf folgende Regeln.
2.Ein abfuhrender Beweis muß ſich auf

einen geraden oder aus den nachſten
Grundengefuhrten beziehen, das iſt,

auf
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ſchon das Gegentheil richtig gezei
get, oder in den Beſtimmungen an
genommen worden iſt.9. Doch haben die abfuhrenden Be
weiſe unter einander auch eine Aehn
lichkeit, und laſſet ſich einer mit dem
andern vergleichen.
Von den Winkeln, als welche aus der

Beruhrung der Linien oder ihrer Zuſam
menkunfft, in einem Puncte entſtehen, und
deren Maas, wird in der Longimetrie
gleichfalls gehandelt. Wie nun bey dieſen
die Linien in ihren 2 andern Enden von ein
ander entfernet ſind, und nichts weiter be
ſtimmen: alſo ſind
10. die in den Sazen verbundene Be

griffe in denſenigen Merkmahlen,
welche bey ihnen nicht einerley ſind,
oder um deren willen ſie nicht ver
bunden werden, annoch weit von
einander entfernet, und daraus kon
nen wir nichts weiter heraus brin
gen. Jn dem Sajze, alle Halbmeſſer ei
nes Circuls ſind einander gleich, geſchie
het die Zuſammenſezung um deßwillen,
weil in dem Halbmeſſer der eine Punct
von dem andern immer einerley Entfer

nung hat. Aber der Begriff des Her
umbewegens und der Begriff der Gro
ſe, deren jener in dem Halbmeſſer dieſer

in
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in dem gleichen lieget, laſſen ſich hie
durch nicht zuſammen bringen.

11. Wenn begreifliche Saze nicht ge
nugſame Beſtimmungen fur einan
der enthalten: ſo laſſet ſich der eine
nicht mit dem andern verbinden;
ohnerachtet man ſiehet, daß ſolches
geſchehe, wenn noch etwas dazu ka
me. Wenn die Witterung unbeſtan
dig iſt, und zu gleicher Zeit jemand krank
wird: ſo ſiehet man daraus noch nicht,
daß jenes die Urſache von dieſem ſey, ſo
ſchnell man auch darauf zu fallen pfleget.
Die Winkel laſſen ſich nicht allein durch

die Circulbogen und ihre Grade, ſondern
auch ſelbſt durch einander meſſen, wie man

vornehmlich aus dem Beyſpiel der Verti
calwinkel abnehmen kan.
12. Wer die Beſtimmungen aufſuchen

will: darff nicht allein zu auiern, ob
gleich in etwas ahnlichen Dingen,
ieine Zuflucht nehmen, ſondern muß

die Sachen ſelbſt getten einander hal
ten. Sollen neue Geſeze gegeben wer
den: ſo iſt nicht zu erſt nothig, darauf
zu ſehen, was andere Volker in derglei
chen Fallen verordnet haben; ſondern
man muß die bißher eingefuhrten vor
nehmlich aufſuchen, ob ſie nicht einen
Grund der Entſcheidung an die Hand
geben.

5io.
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Regeln Der andere Theil der Geometrie iſt
aus den die Planimetrie;

l 2tenTbeile darinnen die Flachen erklaret und ausge
der Geo meſſen werden. Ohnerachtet nun die Fla
metrie. chen alſo gezeichnet werden: daß man ei—

ne Linie immer an die andere ziehet, und
dadurch den Raum ſchlieſſet, wenn ſie in

r den auſerſten Puncten an einander ſtoſſen:
J ſo ſiehet man ſie doch alle an, als waren ſie
J durch die Bewegung entſtanden, und leitet
v daraus viele nuzliche Wahrheiten her. Da-
ñ

her erkennen wir

J die Erdichtungen, welche in der Sa
che ihren Grund haben, fuhren uns

J

auf Wahrheiten, die wir ohne dieſel
bigen nicht ſo leicht entdecken ſollten.
So ſiehet man ganze Volker, in Abſicht
auf ihre Pflichten gegen einander, als
einzelne Perſonen an, weil die Geſell
ſchafft oder die Verbindung zu einerley
Endzweck einerley Erkenntniß und nur
einen gemeinſchafftlichen Entſchluß, folg
lich einen Verſtand und Willen beyih
nen zum voraus ſezet.
Die Dreyecke und Vierecke gehet man

noch beſonders nach ihren Arten durch;
aber die Vierecke bringet man alle unter
ein Geſchlecht zuſammen, und ſiehet nicht
weiter auf ihre beſondere Unterſcheide, ohn-

erachtet man ſie in ordentliche und unor
dent

E
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dentliche eintheilet, welches beh jenen nicht
geſchehen war.
2. Wan hat nicht nothig, eine Sache

ſo ſorgfaltig und ſo genau aus einan
der zu ſezen, als die andere, wenn
man davon keinen ſolchen Nuzen hat,
ſondern ſie auf eine andere hinaus
fuhren kan, dabey dieſes bereits
geſchehen iſt. Auf ſolche Weiſe han
delt man von den Sazen und Schluſſen
nicht auf eben diejenige Art, wie von
den Begriffen, ſondern man erweget
ganz andere Abtheilungen davon, als
ob ſie bejahen, allgemein ſind rc.
Die Beweiſe der planimetriſchen Saze,

werden durch die Conſtructionen, als durch
das Ziehen gewiſſer Linien, Stellung der
Figuren2c. ſehr ſinnreich und leichte, da ſie
ohne dieſelbigen, wo nicht unmoglich, doch
ſchweer geworden ſeyn ſollten.
z. Man darf bey Erfindung des Be

weiſes fur einen Saz, nicht immer
ſeine Zuflucht zu dem Beglriffe des
Vorder und Sindergliedes allein
nehmen, ſondern offtr muß man ſich
auf einen anders woher bekannten
Saz bedenken, auch etwas drittes
dazu nehmen, dadurch dieſe Begrif
fe mit einander verbunden werden.
Jn den geometriſchen Conſtructionen
liegen eine Menge von den Kunſtgriffen

E der
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der Erfindung lartifieiis heuriſtieis). und
wenn man jede insbeſondere in Erwe
gung ziehen wolite, ſo wurde es ein
Mittel ſeyn, zu einer deutlichen und all—
gemeinen Erkenntniß derſelbigen zu ge
langen, ſolche auch bey andern Fallen
anwenden konnen. Hat man den Saz
zu beweiſen, daß die drey Winkel in
einem jede Dreyecke zweyen rechten
gleich ſeyen: ſo hilfft man ſich mit ei

ner der Grundlinie durch die Spize des
Dreyeckes parallel gezogenen Linie, und
verbindet alſo die Saze, daß auf ei
ner geraden Linie 2 rechte Winkel ſte

hen konnen, und daß die Wechſelswin
kel gleich ſind, mit einander, weil die
drey Winkel des Dreyeckes dadurch
auf eine kinie, neben einander hinge
bracht worden ſind. Und darinnen be
ſtehet eigentlich der Kunſtgriff. Weil
nun hier die Verſezung der Winkel
dergeſtalt fruchtbar geweſen iſt, die dreh
Winkel aber in dieſem Saze den Be
griff des Vordergliedes ausmachen: ſo
ſiehet man, daß wenn ſtatt des Vorder

40 gliedes andere Begriffe oder bekannt
Saze angenommen werden, und her.
nach bey dem Hindergliede eben dieſes
geſchiehet, endlich durch geſuchte Ver

gleichung derfelbigen ſich ein Beweis
erfinden laſſe, der auf einen dritten Saj

hin
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hinauskommt. Dieſes dritte iſt ſehr
offt eine Erklarung, darinnen der Be
griff des Vordergliedes und Hinder
gliedes zugleich enthalten ſind, wie man
leicht wahrnehmen wird, wenn man
die aus Grklarungen, bewieſenen Saze
ſorgfaltig zergliedert.
Durch Hulffe der in der Planimetrie

vorkommenden Saze kan man noch man
che Wahrheiten in der Longimetrie erwei
ſen, und finden, als da ſind die Gleichheit
der Wechſelswinkel zwiſchen den Paral
lellinien, die Weite zweyer Orte, und die

Hdohen, zu denen man auf der einen oder
gar den beyden Seiten nicht kommen kan.
4. Wenn man Saze nicht ſogleich an

demſenigen Orte erweiſen kan, wo
hin man ſie der Schulordnung nach
zurechnen pfleget: ſo muß man ſie
erſt hinter ihren Grunden, welche ſie
zum Voraus ſezen, als Folgerungen
derſelbigen, anhangen.

Bey dem Maas der Flachen kommt
eben auch manches merkwurdige und hiezu

nuzliche vor. Das eigentliche Maas der
Figuren iſt das Quadrat, weil es am
deutlichſten die kLange und Breite vorſtel
let: und dennoch werden dieſelbigen mei
ſtentheils nur auf Dreyecke gebracht, und
nach denſelbigen ausgerechnet, welche doch
wieder auf reltangula, die Grundlinie oder

E a Hohe
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Hdhe mit ihnen gleich, und das andere

halb ſo gros haben, hinaus gefuhret wer
den, deren Groſe abermahls nach dem
Quadrat geſchazet wird.
5. Man hat nicht immer nothig, biß

auf die auſerſten Grunde hinaus zu
gehen, ſondern kan offt bey Wahr
heiten ſtehen bleiben, davon man
ſchon uberzeuget iſt. Dadurch ma
chet man die Beweiſe kurzer, und eben
zu d ieſem Ende haben die Meßkundigen
in ihrer Lehrart die Zufaze aufgebracht,
auch von den Aufgaben und Lehrſazen
unterſchieden.
Selbſt die Circulflache, ohnerachtet ſie

einem Dreyecke gar nicht ahnlich ſiehet,
wird doch mit demſelbigen verglichen, und
der Umfang derſelben als die Grundlinie,
der Halbmeſſer aber als die Hohe ange
ſehen. Theilet man ſie aber in mehrere Aus
ſchnitte: ſo ſiehet man ganz deutlich daß
ſolches angehe.
6. Wenn uns 2 Sachen gleich ganz

als verſchieden vorkommen: ſo kan
man doch darinnen noch eine Aehn
lichkeit entdecken, daferne man die
eine nur nach ihren beſonde rn Thei
len betrachtet, und darauf merket.
So hat man ganze Volcker und einzel
ne Perſonen mit einander verglichen,
und gefunden, daß man jene als dieſe

anſe
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worden iſt.
Man kan auch von den Flachen, und

den Winkeln welche ſie machen, ingleichen
wie ſie einander durchſchneiden, manches
erweiſen, wie denn Euclides verſchiedenes
davon bereits ſeinen Anfangsgrunden ein
verleibet hat. Da man aber dieſe Wahr
heiten ſehr ſelten gebrauchet: ſo ubergehet
man ſie, in den fur Aufanger aufgeſezten
kurzen Begriffen, gemeiniglich.
7. Unter den Wahrheiten, welche man

zuerlernen hat, iſt nothig, einen behut
ſamen Unterſcheid zu machen, und die
Nothwendigen muſſen den ubrigen vor
gezogen, auch die nicht Unentbehrlichen
weggelaſſen werden, wenn gleich die in
der Abhandlung zu beobachtende Aehn
lichkeit ihre Gegenwart zu erfordern ſchie
ne. Beruhret man ſie ja, um nicht allzu
ſehr wider dieſelbige zu handeln: ſo muß
es doch gar kurz geſchehen.

9. 1I1.
Nun wende ich mich

z) zu der Stereometrie
als dem noch ubrigen Theile der Geome
trie. Dieſe handelt von den Corpern,
und ſiehet ſie abermahls an, als wenn ſie
durch die Bewegung der Flachen entſtan
den waren. Es kommen darinnen vor
nehmlich von dem Cylinder zwey Erzeu

Enz gungs
J

Regeln
aus dem
dritten
Theile
der WMef
kunſt.



gungserklarungen vor, daß er nehmlich
ſowohl durch die Bewegung eines oblon-
gi rectanguli um eine ſeiner Seiten, als
auch einer Circulflache nach einer geraden
Linie, welche immer parallel geſchiehet, ent-
ſtanden ſey. Daraus folget dieſes.
a. Von einerley Sache gibt es mehre

re genetiſche Begriffe, davon einer
in dieſer, der andere in einer andern
Abſicht fruchtbarer iſt. Auf lolche
Weiſe laſſet ſich auch von der Phrami
de und dem Kegel ſagen, ſie entſtunden,
wenn ſich ein Eircul oder eckigte Figur
immer parallel bewegen, aber zugleich
dergeſtallt abnehmen, daß, ſie ſich zulezt
in einem Puncte verlieren, oder unendlich
klein werden.
Bey der Eintheilung der Corper in re

gulare und irregulare muß man entweder
darauf mit ſehen, daß der ſolide Win
ckel immer gleich ſehe, oder man muß zu
laſſen, daß es mehr als g ſolcher Arten
gabe. Da ſich nun aus 6 gleichen Drey
ecken, desgleichen auch aus 10 ein Corper
zuſammen ſezen laſſet, und man ſolche doch
wegen des ungleichen ſoliden Winckels nicht
gerne unter die regulairen rechnen wird,
aber doch wegen der gleichen Flachen, da
von ſie eingeſchloſſen werden, etwas re
gulaires darinnen iſt: ſo konte man am fug
lichſten auch vermiſchte Corper zu laſſen,
und dieſe dazu machen. 2. Die
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2. Die Eintheilungen in 2. Gattungen

ſind nicht immer zu gebrauchen,
weil ſie ſonſt nur abermahlige neue
Eintheilungen veranlaſſen, oder man
doch gar verſchiedene Dinge auf ei
nes bringen muſte. Man kan zwar
ſagen, die Zeichen deuten entweder ei

ne Gegenwart oder Abweſenheit an, und
und das abweſende iſt entweder ver
gangen oder zukunfftig: allein es iſt doch
der Unterſcheid der Anzeigungen, Erin
nerungen und Vorboten, (lignorum de.
monſtrativorum, rememorativorum
prognoſtieorum) viel bequemer; zumahl
da kein Wort ublich iſt, welches die
beyden lezten in ſich begriffe.
Von dem dreyeckigten Prismate wird

durch Hulfe eines zweymahligen Durch
ſchnittes erwieſen, daß es 3 gleiche Pyra
miden enthalte, davon die dritte den An
fangern ſehr wunderlich vorkommt. Und
eben dieſes wird hernach auf alle Prisniata
ohne Unterſcheid gedeutet, weil ſie ſich in
dreyeckigte zerſchneiden laſſen. Daraus
lernen wir
3. Die Sinnen und Einbildungoskrafft

fuhren uns zuweilen auf Dinge, wel
che wir durch dieſelbigen nicht
ohne Schwierigkeit faſſen konnen.

Naehmen wir aber die Vernunfft bey
Zeiten zu Hulfe: ſo wickeln wir uns,

E 4 ehe
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ehe ſie uberhand nehmen, glucklich
aus denſelbigen. So gehet es auch
mit der Zerlegung derCorper, indem wir
bey unzertheiligen Corperleln ſtehen blei-
ben, oder uns in unauflosliche Schwie
rigkeiten einlaſſen muſten, wenn nicht
die Vernunfft auf die einfache Urſprun
ge fuhrete, daraus zuſammen geſezte
wirkliche Sachen, und daraus wieder
Corperlein und Corper entſtehen.
Was bey der einen Art einer Gat

tung wahrgenommẽ worden iſt, das
laſſet ſich leicht auf die andere deu
ten, wenn nur der Unterſcheid der
ſelbigen genau erwogen wird. Die
Krafft der menſchlichen Seele und ihre
verſchiedene Vermogen erkennet man
aus der Erfahrung; aber die Eigen
ſchafften eines Geiſtes, der Seele eines
Thieres, ingleichen der Zuſtand einer
Monade werden gefunden, wenn man
dort den Corper, hier aber die obern und

bey den letzten auch den meiſten Theil
der untern Kraffte, oder vielmehr Ver
mogen, weglaſſet, und das uberbleiben
de allein bedenket. Als die Vorſtellun
gen eines Geiſtes werden eben wie die
bey der Seele vorkommenden in Ver
ſtand und Willen eingetheilet. Wiz,
Urtheilungs-Krafft, Entſchlieſſtingen c.
bleiben auf eben dieſelbige Weiſe, nur
find ſie dem Grade nach verſchieden.

Die
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Die Kugel wird mit dem Cylinder durch

Hulfe des Kegels verglichen, und erwie
ſen, daß ſie zvon jenem ſey. Hier iſt das
Abziehen und die Vergleichung einer be
kannten Wahrheit mit einer unbekannten
zuſammen gekommen, und das weiſet uns,
e Offtmahl ſey ein einiger Runſtgriff

nicht hinreichend, ſondern man muſ
ſe mehrere mit einander verbinden.

6. Das Abziehen der Saze und Begrif
fe von einander habe offtmahls ei
nen ſonderbahren Nuzen; daben ich
mich nur auf das erſt angegebene Bey
ſpiel von der Vergleichung eines Gei
ſtes mit der menſchliche Seele beziehe.

Von den Flachen erfindet man durch
Hülfe der Corper nicht ſo viele nothige
und in der Plauimetrie gehorige Wahr
heiten, als man durch Hulfe der Figu
ren von den Linien heraus bringet. Doch
kommt darinnen die auſere Flache der Cor

per in beſondere Erwegung, da hinge
gen in der Longimetrie der Umfang der
Figuren nicht auf ſolche Art genau durch
gegangen wurde. Daraus erhellet,
7. BeyWiſſenſchafften, wenn ſie einan

der gleich noch ſo ahnlich ſind, findet
ſich doch darinnen eine groſer Unter
ſcheid, daß Wahrheiten in der
einen groſen Nuzen leiſten, und offt
nicht entbehret werden konnen, da

hindgegen in der andern die von ahn

Es5 lichen



Unter
ſcheid der

Erfin
dunas:
kunſt von
der Ver
nunfft
lehre.

lichen Sachen heraus gebrachten,
lange nicht eben denſelbigen Grad
der Wichtigkeit erreichen. Die Leh
re von der Schopffung iſt in der natur
lichen Gottesgelahrheit eine von den
Hauptwahrheiten, dabey man ſich lan
ge aufzuhalten, und ſie ſo viel moglich
iſt, auseinander zu ſezen hat, aber in
der geoffenbahrten Theologie wird lan

ge ſo viel nicht davon angebracht, ob man
gleich auch durch den Glauben merket,
daß die Welt aus nich:s worden ſeh.
Vorjezo verſtatten die Umſtande nicht,

die aus der Trigonometrie und Algebra,
ingleichẽ den ubrigen Theilen der angewen
deten Meßkunſt zum Theil ſchon von mir her
aus gebrachte, zum Theil aber noch zu fin-
dende Regeln hinzu zu fugen, welche aber
auf ein ander mahl ans Licht gegeben wer
den ſollen, darerne die obigen bey verſtane
digen Beyfali finden.

S. 12.

Ben dieſer Gelegenheit ſcheinet nicht un
dienlich zu ſeyn, etwas von dem Unterſcheid
der Erfindungskunſt und der Vernunfftleh
re zu gedenken, welchen ich noch nirgend
ausdruklich angezeiget gefunden habe. Mei-
nes Erachtens mochte er etwa auf folgendes
hinaus kommen. Die Vernunfftlehre.
enthalt die Regeln, nach welchen ſich der

Ver
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uberhaupt richtet, und gibt auch alſo nur
allgemeine Regeln an, wie man das wahre
von dem falſchen unterſcheiden und erken—
nen muſſe. Sit hat auch vornehmlich mit
bereits erkaunten Wahrheiten zu thun, und
weiſet an, wie man zu einem groſen Grad
der Deutlichkeit in ihrer Erkenntniß gelan
ge. Site fuhret ferner von einer Stuffe
zu der andern, als von den undeutlichen
durch die Sinne erlangtẽ Begriffen, auf deut
liche, durch Vermittelung der wiederum un
deutlich erlangten neuen Begriffe von ih
ren Theilen: ingleichen von den unbeſtimm

ten Sazen, auf die genaue Einſchrankung
derſelbigen, und die Briſtimmung derjenl
gen Gattungen darunter ſie gehoren. Gie
zeiget auch endlich nur den Weg, verborge
ner Wahrheiten durch Schluſſe heraus zu
bringen, da hingegen die Erfindungskunſt
beſondere Kunſtgriffe enthalt, welche noch zu

Vernunfftſchluſſen Anlaß geben. Zu den
verborgenen Wahrheiten zu gelangen aber
werden darinnen nur allgemeine Vorſchla
ge gethan, welche denn in der Erfahrungs
und Verſuchungskunſt, ingleichen in der
Erfindungskunſt, dazu man etwa auch noch
eine Erklarungs und Beweißkunſt ſezen,
oder doch dieſe beyde mit unter jener be
greiffen mochte, hoher getrieben werden. Es
ſcheinet mir alſo, ob ſey zwiſchen der Ver—
nunfftlehre und den ſjetztgemeldeten Kun

ſten
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zwiſchen der Rechenkunſt und Geometrie
anf der einen, und Algebra auf der andern
Seite angetroffen wird. Sie haben bey
nahe einerley Vorwurff: aber fie gehen
doch verſchiedentlich damit um. Wenn
man nun die Vernunfftlehre in die allge
meine und beſondere abtheilen will: ſo ge
ben die Erfindungskunſt und die andern erſt
erwehnten Wiſſenſchafften einen Theil die
ſer leztern ab, in welchem jedoch nicht allein
dieſelbigen enthalten waren, ſondern auch
von der Beſchaffenheit, dem Nuzen und der
Lehrart der beſondern Wiſſenſchafften ge
handelt werden muſte.

4. 13. J
Beſchaf. Weil die Kunſtgriffe ein beſonderes Merk
fenheit mahl der Erfindungskunſt abgeben: ſo will ich
und Notbe von deren Beſchaffenheit und Nuzen nur das
wendigkeil jenige anfuhren, was der Herr Regierungs
der Erfin path Wolf in dem lateiniſchen Werke von
dungskunſtgriffe. der Vernunfftlehre davon ſchreiben. Man

lieſet nehmlich daſelbſt folgendes.

Die Erfindungs Kunſtgriffe,
(artificia heuriſtica), ſind Regeln,
dadurch der Verſtand tuchtig gema
chet wird, aus den ihm bekannten
Grunden eine unbekannte Wahrheit
heraus zu bringen, welche er allein
durch die Fertigkeit zu ſchlieſſen dar
aus nicht wurde hergeleitet ha—
ben. Dieſe Kunſtgriffe muſſen in der

Er
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Erfindungskunſt erklaret, und darauf
geſehen werden, wenn einer die Erfin
der mit einander vergleichen, und ihre
Kunſt gleichſam ausmeſſen will.

Die Grunde und die Fertigkeit zu
beweunſen, ſind nicht immer hinreichend,
die verborgene Wahrheit heraus zu
bringen, ſondern man hat offt noch
andere Kunſtgriffe der Erfindung von

naothen.
Die Wahrheit dieſes Sazes laſſet

ſich durch die Erfahrung, nehmlich
durch die aus der Meßkunſt herge—
nommene Beyſpiele, beweiſen. Denn
was iſt ſo gar in den Anfangsgrunden
der Geometuie gemeiner, als daß ſich
durch den gegebenen Begriff des Vor
dergliedes das Hinterglied aus andern
ſchon zur Gnuge eingeſehenen Lehrſa
zen nicht herleiten laſſet, wenn manes
nicht ſchon vorher durch eine gewiſſe
geometriſche Conſtruction in die Wege
gerichtet hat, daß ſich ſolche Grunde
anwenden laſſen, und man folglich aus
demjenigen, was die Conſtruction an
die Hand giebt, das geſuchte heraus
bringen kan? Wenn man nur das
Maas der 3 Winkel zuſammen genom

men, in einem rechtlinichten Dreyecke
finden will: ſo kan man ſolches aus den
Lehrſazen von der Gleichheit, und den
zwiſchen den Parallel Linien befindli

chen
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chen Wechſelswinkeln, ingleichen von
der Verhaltniß der Winkel welche um
einen Punct herum ſind zu zwey rech
ten Winkeln, nicht heraus bekommen,
wenn man nicht zuvor eine Paralell
linie durch die Spize des Dreyeckes
mit der Grundlinie ziehet, damit man
dieſelbigen Lehrſaze brauchen kan.
Man ſehe die rationem prælettionum im
iſten Abſchnitt im iſten Cap. 5. 28. nach.
Ebener maßen laſſet ſich die Verhalt-
niß des QOvadrats, der dem rechten
Winkel gegen uberſtehenden Seite
(hypothenuſæ), zu den Qvadraten der
Seiten aus dem Begriffe von einem
Quadrat und Dreyecke nicht durch
Lehrſaze von (der Gleichheit und Aehn
lichkeit) dem Decken der Dreyecke, und
dem Verhaltniß eines Dreyeckes zu ei
nem Vierecke, deſſen gegen uberſtehen
de Seiten gleich ſind, (parallelogrammo)
welches mit ihm einerley Grundlinie
hat, und zwiſchen einerley Parallelli
nie ſtehet, nicht finden weñ man es nicht
vorher durch dieConſtruction alſo einge—
richtet hat, daß ſich dieſeLehrſaze darauf
anwenden laſſen. Zu ſolchen Conſtru
ctionen nun gehoren allgemeine Erfin
dungs Kunſtgriffe, die Conſtructio
nen aber ſind beſondere: folglich er
hellet, daß ſich ohne den Erfindungs

Kunſtgriffen die Wahrheit aus den
be
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ſet, wenn man gleich eine Fertigkeit zu
ſchlieſſen, und folglich zu beweiſen be
ſizet. Algebra, welche eine beſondere
Erſinduntiskunſt iſt, enthalt mehr der
gleichen Kunſtſtucke, welche man aus
der erſtgegebenen Erklarung leichtlich
erkennen kan, ſo einer nur bey de
ren Abhandluntz auf die darinnen be
ſchriebenen Regeln acht haben will.
Dertgleichen Zunſtſtuck iſt die Zeichen
kunſt, vermoge deren die geometriſchen
und arithmetiſchen Wahrheiten von
den Bildern abgeſondert werden, daß
ſich das geſuchte aus dem gegebenen
durch Rechnung heraus bringenlaſſet,
als welches ohne dieſe Zeichen nicht ge
ſchehen konnte. Ein ahnliches Kunſt
ſtuck iſt bey Aufloſung der beſonderen
Aufgaben, ihrer Reduction auf das ab
treſonderte oder allgemeine; und bey der
Aufloſung, der in die Naturlehre und
Meßkunn zugleich hinein gehorigen
Aufgaben, ihre Reduction auf die reine
Meßkunſt, deren ſich Jac. Bernoulli
in den Gelehrten Geſchichten vom
Jahr 1690 auf der 2r8gten Seite, als er
die phyſicaliſch mechaniſche Aufgabe,
von einer krummen Linie, welche bey
einem gleichformitten Fall beſchrieben
wird, aufloſete. Die Sehekunſt und
Aſtronomie geben Beyſpiele von der

glei
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lein, was ich bißher angebracht habe,
iſt ſchon uberflußig zenug, die WMahr
heit des gegenwart gen Sazes zu be
krafftigen.

Wenn man dieſer Kunſtſtucke nöthig
habe, ſiehet man aus ihrer Erklarung,
welche ich gegeben habe, ſehr deutlich,
und das wird zu ſeiner Zeit in der
Erfindungskunſt ausfuhrlich gezeiget
werden.

S. 14.
Ob nun gleich meine Regeln nicht alle zu der

Erfindungskunſt gehoren: ſo kommen doch
manche darunter vor, welche fich dazu rechnen
laſſen. Da es auch ſehr dienlich ware, wenn
man zuver eine ziemliche Menge derſelbigen
ſammlete, ehe noch dieſe Wiſſenſchafft kan
ausgearbeitet, und auf einen Lehrbegriff ge
bracht werden, welches man von der Gelehr
ſamkeit des groſen Herrn Wolfs begierig
erwartet:  ſo hat man wohl Urſache, aus der
Meßkunſt immer mehrere Regeln zu ent
decken, ſie inzwiſchen zu unterſuchen, und die

Probe zu machen, was ſich dadurch erfinden
laſſe. Und ſo ſoll auch die gegenwartige Ar
beit nicht umſonſt ſeyn, wenn die darinnen
angegebenen Regeln fleißig gebrauchet, und
auch dadurch einige bißhleher unbekannte

Wahrheiten gefunden werden.
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